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Die Fauna der südbayerisehen Oligoeaenmolasse.
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V^llhelm \Arolff.

Mit Tafel XX—XXVIII.

Durch die umfassenden Arbeiten v. Koenen's, Spetee's, Cossmann's, Bellaedi's, Sandbebgek's u. A.

und zahlreiche sorgfältige Einzeluntersuchungen über die oligocaenen Ablagerungen von Deutschland, Frank-

reich, Italien, der Schweiz, Ungarn und Siebenbürgen ist die Kenntnis der Faunen derselben in den letzten

drei Jahrzehnten so gründlich vervollständigt und verbessert worden, dass eine eingehende palaeontolot^ische

Bearbeitung der oligocaenen Molasse von Südbayern auf Grund der neueren Forschungen günstige Ergebnisse

versprach. Im Laufe der Zeit war teils aus den natürlichen, teils aus den durch einen lebhaften Kohlen-

bergbau geschaffenen Aufschlüssen in derselben ein sehr reiches Material an Versteinerungen gesammelt

worden, das sich in der palaeontologischen Staatssammlung und in der Sammlung der geognostischen Ab-

teilung des Kgl. Oberbergamts in München befand. Die tektonischen und stratigraphischen Verhältnisse

der Molasse waren durch die eingehenden Arbeiten v. Gümbel's^ in allen Einzelheiten dargestellt, und da-

durch eine feste Grundlage für die palaeontologische Beschreibung geschaffen. Auch die Fauna war in

diesen Arbeiten einer eingehenden Betrachtung unterzogen. Da aber zur Zeit, als dies geschah, die oligo-

caenen Faunen Norddeutschlands und Frankreichs, besonders das Oberoligocaen, noch mangelhaft bekannt

und erst teilweise beschrieben waren, so kam es, dass bei der Bestimmung unserer Molasseformen mancherlei

Irrtümer unterliefen, die auch auf das Urteil über das Alter derselben und ihre Herkunft von Einfluss

waren. Aus diesen Gründen wurde der vorliegende Versuch einer monographischen Neubearbeitung unter-

nommen.

' C. W. V. GüMBEL, Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpengebirges und seines Vorlandes. Gotha 1861.

Derselbe. Abriss der geognostischen Verhältnisse der Tertiärschichten bei Miesbach und des Alpengebietes zwischen

Tegernsee und Wendelstein. Als Mskr. gedruckt für die Teilnehmer an der Versammlung der Deutsch, geolog. Gesellschaft

in München 1875.

Derselbe. Die miocaenen Ablagerungen im oberen Donaugebiet und die Stellung des Schliers von Ottnang. Sitzungs-

bericht der k. b. Ac. d. Wissensch. in München, Math.-phys. Class. Bd. 17, 1887, S. 221—326.

Derselbe. Geologie von Bayern II. Cassel 1894. Mit Karte.
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224 W. Wolff, die Fauna der südbayerischea Oligocaenmolasse.

Zur Ausführung meines Planes beschäftigte ich mich im Sommer 1895 zunächst mit dem vorbereitenden

Studium des Materials und der Litteratur und reiste dann nach Miesbach, Tölz, Penzberg und Peissenberg,

um die Tektonilc und Stratigraphie der Oligocaenmolasse an Ort und Stelle kennen zu lernen und in den

einzelnen Schichtgruiapen systematische Einsammlungen zu machen. Hierbei erfreute ich mich der wohl-

wollenden Unterstützung des technischen Directors der Oberbayerischen Actiengesellschaft für Kohlenbergbau,

Herrn L. Hektle, der mir in der zuvorkommendsten Weise die Befahrung der Gruben zu Hausham, Mies-

bach und Penzberg ermöglichte. Ihm spreche ich ebenso wie Herrn Bergmeister PiUdolph, der mich bei

meinen Studien in der ärarischen Grube Peissenberg bestens unterstützte, an dieser Stelle meinen auf-

richtigen Dank aus.

Im Winter 1895/96 führte ich dann in München die Bearbeitung des Fauna aus. Durch die Güte

der Herrn Geheimrat v. Zittel und Oberbergdirector v. Gümbel wurde mir das reiche Material des

palaeontologischen Museums und der Sammlung der geognostischen Abteilung des Oberbergamts zur Ver-

fügung gestellt, und es kam mir besonders zu statten, dass ich auch das sehr vollständige und schöne Ver-

gleichsmaterial des palaeontologischen Museums von Söllingen, Lattorf, Hermsdorf, Sternberg, Cassel, Bünde,

Crefeld, Weinheim, Etampes, Ormoy, Salles, Saucats, Dego, Sangonini, Turin, Loibersdorf, Grund, Lapugy u.s.w.

in der bequemsten Weise benutzen durfte. An Litteratur fand ich wertvolle Hilfsmittel in der reichhaltigen

Privatbibliothek des Herrn Geheimrat v. Zittel, die mir in liberalster Weise geöffnet war. So schulde

ich den aufrichtigsten Dank diesem meinem hochverehrten Lehrer, nicht allein für das so dankbare Thema

meiner Arbeit, sondern ebensosehr für die wohlwollende Unterstützung bei der Ausführung derselben; so-

dann Herrn Oberbergdirector v. Gümbel für die gütige Ueberlassung seiner Originale und des gesammten

Materials im Oberbergamt.

Es drängt mich ferner, auch folgenden Herrn an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen: Herrn

Prof. Matee-Etmar in Zürich für freundliche Zusendung von Originalen des Züricher Museums, Herrn

Clessin in Ochsenfurt für die schwierige Bestimmung meiner Helix- und imwaeMS-Formen, Herrn Prof.

Dr. A. Koch in Budapest für die Uebermittelung der HopMANN'schen Arbeit über die Fauna des Schilthaies

in Siebenbürgen, Herrn Prof. Th. Fuchs für diejenige der FoNTANNEs'schen Arbeit über die Groupe d'Aix

und Herrn Prof. Dr. Rothpletz für wertvolle mündliche Anregungen. Ganz besonders aber fühle ich mich

Herrn Dr. 0. Reis verpflichtet, welcher die Güte hatte, die fossilen Fischreste des Thalberggrabens zu

untersuchen und mir seine auch in geologischer Hinsicht höchst interessanten Resultate zur Verfügung zu

stellen. — Die beigefügten Tafeln endlich haben Herr Biekmaiee und Herr Keapf sorgfältig und mit

gutem Gelingen gezeichnet.

München, im Juni 1896. Wilhelm Wolff.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



I. Geologische Einleitung

Die Verbreitung, Beschaffenheit und Gliederung der oligocaenen Molasse findet man in den ange-

führten Arbeiten y. Gümbel's so eingehend und klar beschrieben, dass hier eine ganz kurze Skizze zur

Orientierung genügen mag.

Die ersten Spuren des südbayerischen Oligocaen's trifft man, von Osten kommend, in den Vorbergen

der alpinen Flyschzone südöstlich und südlich von Traunstein. In steiler Schichtstellung erscheinen hier

sogleich beide Abteilungen desselben: die untere Meeresmolasse zunächst dem Gebirge, und die bra-

kische Molasse mit dem ersten schwachen Pechkohlenflötzchen über ihr. Beide gehören, wie ich später

auf Grund der palaeontologischen Untersuchung näher nachweisen werde, dem Oberoligocaen an, imd zwar

hat die Fauna der unteren Meeresmolasse einen ziemlich rein oberoligocaenen Gharacter, während diejenige

der brakischen Molasse bereits in sehr nahe Beziehungen zur Fauna des unteren Miocaen's (Aquitanien) tritt'.

Im Norden ist der brakischen Molasse eine Zone rein mariner Gesteine vorgelagert, welche völlig dem Mio-

caen angehören. (Obere Meeresmolasse v. Gümbel's). Von Traunstein aus ziehen die beiden Stufen des

Ohgocaen's gegen Westen über Miesbäch, Tölz, Penzberg, Murnau und Peissenberg in's Allgäu. Westlich

vom Lech schwindet die brakische Molasse; es finden sich zwar noch einzelne schwache Pechkohlenflötzchen

z. B. bei Immenstadt, Sonthofen u. a. 0., aber nur noch von Süsswasser-Conchylien begleitet. Dagegen

gewinnt hier im Allgäu die sogenannte bunte Molasse, die in ihrer Hauptmasse wohl die brakische, zum

Teil aber wahrscheinlich auch die marine vertritt und sich zuerst bei Penzberg an der Grenze beider

bemerklich macht, rasch an Ausdehnung und findet in der unteren Süsswassermolasse der Schweiz ihre Fort-

setzung. Auch die untere Meeresmolasse tritt zurück und wird fossilarm. Während sie im Osten noch bei

Tölz eine sehr artenreiche Fauna enthält, wird diese schon in der Gegend von Murnau einföi-mig; in den

dünnplattigen Sandsteinen findet man neben den zahlreichen Schalen von Cardium Heeri nur wenige andere

Conchylien. Am Nordabhange des Grünten bei Sonthofen hat sie noch zweifelhafte Steinkerne von Natica

crassatina geliefert. In der Schweiz bilden wahrscheinlich die marinen und brakischen Schichten von Thun

u. a. 0. an der Basis der unteren Süsswassermolasse ihre Fortsetzung.

Die Scheidung der Oligocaenmolasse von den älteren Schichten, namentlich von dem

nächstälteren Flysch und der Kreide, die sich mehrfach noch am Nordrande der Flyschzone hervorhebt, ist

nirgends zweifelhaft und wird fast stets durch tektonische Störungen verschärft. Nirgends hat man, nach

v. Gümbel's Untersuchungen^, das Oberoligocaen in unmittelbarer Berührung mit dem Flysch gefunden.

Am Aufbau des höheren Gebirges nimmt es nur westlich von der Hier teil; von dem Durchbruch dieses

Flusses ab gegen Osten erscheint es dagegen erst in den niedrigen Höhenzügen, welche der Flyschzone vor-

gelagert sind. Selbst an Stellen, wo diese Höhen hart an die Flyschberge herantreten, wie am Buchberge

bei Tölz, oder wo sich die untere Meeresmolasse am Fusse der Flyschberge selbst entblösst findet, wie in

' v. GÜMBEL erklärt die untere Meeresmolasse für mittel-, die brakische für oberoligocaen,

- V. GüMBBL, Miocaen des oberen Donaubeckens. Sitzungsber. d. k. bayer. Acad. d. Wissensch. 1887, S. 227.

P.alaeontogiapliica. Ed. XLIII. 29
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226 W. Wolff, die Fauna der südbayerisclien Oligocaenmolasse.

der Gegend von Hausham und Siegsdorf, ist kein unmittelbarer Zusammenhang beider Bildungen wahrzu-

nehmen; wohl aber finden sich an vielen Orten Anzeichen von grossen Brüchen, welche zwischen beiden

hindurchstreicheu \ Tektonische und stratigraphische Untersuchungen führen ferner zu dem Schlüsse, dass

der Flysch bereits aufgerichtet und landfest war, als die oberoligocaene See aus dem ungarisch-siebenbürgischen

Becken längs des Nordrandes der Alpen vordrang.

Schwieriger ist die Abgrenzung gegen das Miocaen. Zwar kommen uns auch hier in der Praxis

tektonische Störungen und der Mangel an zusammenhängenden Aufschlüssen zu Hilfe, aber es sind doch

einzelne Stellen bekannt, an denen Oligocaen und Miocaen in unmittelbarer Grenznachbarschaft stehen. Die

wichtigsten derselben befinden sich in der Grube und am Guggerberge bei Peissenberg. Ueber die Deutung

derselben stehen sich zwei Auffassungen gegenüber. Die Schichten des Peissenberges fallen etwa 45° S.

und gehören an der Südseite der oberoligocaenen flötzführenden Molasse, am Kücken und dem Nord-

abhange der miocaenen jüngeren Meeresmolasse an. Weiter nördlich sieht man dann nach einer beträcht-

lichen Unterbrechung die miocaene „obere Süsswassermolasse" annähernd horizontal liegen. Es schiesst

also offenbar die miocaene Meeresmolasse in überkippter Stellung unter das Oligocaen ein, und v. Gümbel

ist der Ansicht, dass hier eine Mulde vorhanden sei, deren überkippter Südflügel von den oligocaenen Flötz-

schichten und der oberen Meeresmolasse gebildet werde, während die obere Süsswassermolasse den fast

horizontalen Nordflügel bezeichne^. Beim Bergbau wurde nun im Hauptquerschlag das Profil von den letzten

Kohlenflötzen an bis in die Meeresmolasse aufgeschlossen, und man traf hierbei die ersten Schichten der

letzteren (mit Ostrea crassissima) schon nach Durchörterung eines nur 6 m mächtigen, anscheinend ver-

steinerungsleereu Sandsteines, der zwischen sie und eine 62 m mächtige „ Zwischenregion " mit 6 Kohlen-

bankcomplexen eingeschaltet war, die noch wesentlich den Typus der Cyrenenmergel an sich trug — d. h.

noch zum Oligocaen zu rechnen wäre. Somit wäre an dieser Stelle und an dem nahen Guggerberg, der

nach V. Gümbel eine ähnliche Schichtfolge zeigt, die Grenze zwischen Oligocaen und Miocaen sehr scharf

und unvermittelt. Aber gegen die Auffassung v. Gümbel's lassen sich wichtige Bedenken nicht unterdrücken.

Zunächst ist an keiner Stelle die zu erwartende Umbiegung des vermeintlichen Südflügels aus der über-

kippten in die normale Lage beobachtet, obwohl der Bergbau die Kohlenflötze bereits bis in eine Tiefe

verfolgt hat, in der sich dieselbe nach Analogieschlüssen einstellen müsste; das Verflachen bleibt vielmehr

auch in der Tiefe im Ganzen das gleiche wie an der Oberfläche. Ferner ist ein Zusammenhang zwischen

Nord- und Südflügel nicht nachgewiesen. Dagegen scheinen einige Anzeichen dafür zu sprechen, dass das

Einfallen der Kohlenflötze ein normales ist, dass also nicht die der jüngeren Meeresmolasse benachbarten,

sondern die weiter südlich gelagerten Schichten die jüngsten, hängendsten des Oligocaen's sind. Einmal ist es

die Analogie mit der nur wenige Meilen entfernten Promberger Flötzmulde bei Penzberg, die zu dieser An-

nahme führt. In dieser Mulde treten zwei sehr characteristische „Glassande" auf, die sich weithin als Leit-

schichten verfolgen lassen. Von diesen Glassanden scheint der untere mit den wasserführenden Sandsteinen

des neuen Hauptquerschlages in Peissenberg identisch zu sein, während der obere bei der neuen Schacht-

anlage und bei Fuchshöll anzutreffen ist, und es wären dann die Peissenberger Flötze in der Hauptsache

denjenigen von Penzberg äquivalent. Dann erhebt sich aber die schwierige Frage nach der Schichtenstellung

1 Vgl. z. B. 0. Keis, Geolog. Karte der Vorderalpenzone zwischen Bergen und Teisendorf. Geognostische Jahres-

hefte d. k. b. Oberbergarats zu München 1894.

^ V. Gümbel a. a. 0. 266 ff.
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der oberen Meeresmolasse des Peissenberges. Diese würde entweder den gesunkenen und überkippten Süd-

flügel einer zweiten, nördlicheren Mulde darstellen, deren Nordflügel dann die regelmässig gelagerte obere

Süsswassermolasse angehörte; diese Ansicht begünstigt die durch v. Gümbel^ dargelegte Beobachtung einer

analogen Muldung dieser Schichten am Lech bei Schongau. Oder sie wäre eine isolirte Scholle, die in eine

breite Bruchzone gestürzt wäre, welche vielleicht die Fortsetzung der grossen Zerrüttungszone am Nordrande

der Promberger Mulde bildet. Man hat in der That am östlichen Ende der Peissenherger Grube eine haken-

förmige Umbiegung der Flötze gegen Norden, verbunden mit flacherer Schichtenstellung, sowie ein plötzliches

Verschwinden derselben an einer Bruchlinie beobachtet^; aber weder von dem östlicher gelegenen Gugger-

bergprofil, noch aus dem erwähnten weiter westlich gelegenen Querschlage ins Miocaen führt v. Gümbel

ergänzende Beobachtungen an. — Die Tektonik des Peissenberges ist also noch keineswegs genügend auf-

gehellt. Ich habe dieselbe etwas eingehender besprochen, um darauf aufmerksam zu machen, dass man an

diesem wichtigen Punkte durchaus nicht sicher ist, dass 1) es das oberste Oligocaen ist, welches mit der

jüngeren Meeresmolasse in Berührung steht, und 2) dass die ersten Schichten der jüngeren Meeresmolasse

wirklich ihre ältesten Grenzschichten sind. Denn wenn dieselben in der That dem tiberkippten Südflügel

einer Mulde in dem vorher erklärten Sinn angehören, so ist es nicht undenkbar, dass mit der diesem Flügel

fehlenden Oligocaenmolasse auch der unterste Teil der miocaenen Schichten in die Tiefe gesunken wäre.

Ueber den Uebergang des Oligocaens ins Miocaen ist also an dieser Stelle nichts Gewisses zu erfahren.

Weiter nach Osten sind directe Anschlüsse beider Stufen an einander nicht bekannt. Ueberall sind

sie durch schmälere oder breitere Zonen diluvialer Ueberdeckung getrennt. Auch die berühmte, tief ein-

genagte Schlucht des Kaltenbachgrabens, westlich von Rosenheim, liefert kein zusammenhängendes Profil,

umso weniger, als ihre vielfachen Krümmungen die Orientierung und die theoretische Verbindung der einzelnen

Schichtentblössungen ausserordentlich erschweren. Durch y. GtJMBEL, dem wir eine genaue Darstellung ver-

danken ^ und Mater-Etmak ist hier in einer Entfernung von ca. 350 m nördlich von dem letzten Pech-

kohlenflötzchen der Horizont von Eggenburg-Gauderndorf des untersten Miocaens („1. Mediterranstufe" Suess')

festgestellt worden.

So sehen wir das Oberoligocaen als einen selbständigen, scharf gesonderten Schichtencomplex zwischen

der Flj'schzone und der jüngeren Meeresmolasse eingeschlossen, und es erübrigt noch, einige Worte über

die innere Gliederung desselben zu sagen.

Die untere Meeresmolasse gehört etwa dem Horizonte des Pectunculus - Ssmästems von Ungarn

und der Sande von Cassel, d. h. dem Oberoligocaen an. Denn obwohl vereinzelt bereits Formen in ihr er-

scheinen, welche sonst nur aus dem Miocaen bekannt sind, so überwiegen die ohgocaenen Typen doch durch-

aus (vgl. Tabelle). Rätselhaft war aber bisher die Stellung einer Schichtengruppe mit eigentümlichen

Fischresten, die bei Siegsdorf (Wernleiten) an der Basis der unteren Meeresmolasse lagert. Herr Dr. 0.

Reis, welcher die Güte hatte, die Fischreste des Thalberggrabens eingehend zu untersuchen, hat nun die

wichtige Entdeckung gemacht, dass der für die Wernleiten-Schichten characteristische Falaeorhynchus gigan-

teum auch in den unzweifelhaft oberoligocaenen Schichten des Thalberggrabens vorkommt; durch diese Ent-

deckung wird es höchst wahrscheinlich, dass die Wernleiten-Schichten, die habituell ganz isolirt stehen, dem

1 V. GüMEEL, Geologie -von Bayern II, 333.

- Mündliclie Mitteilung des Herrn Bergmeister Rudolph.

^ V. Gümbel, Sitzungsberichte. S. 270 ff.
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Oberoligocaen und zwar der unteren Meeresmolasse zuzurechnen sind. Der wichtigste Fundort für Ver-

steinerungen der unteren Meeresmolasse ist der Thalberggraben bei Siegsdorf, aus welchem der grösste

Teil der im folgenden beschriebenen marinen Gastropoden und Lamellibranchiaten stammt. Die Ver-

steinerungen finden sich hier verhältnissmässig sehr gut erhalten in einem grauen Mergel, der zwischen

Sandsteinen und Conglomeraten eingeschlossen ist. lieber Wildenwarth bei Prien streicht dann die Meeres-

molasse nach dem oberen Leizach- und Schlierachthal bei Miesbach und den weiter westlich folgenden

Flyschbergen, an deren Abhang der Locher Graben, Fehnbach und Festenbach gute Fundstellen bieten.

Wichti"' sind hier ferner der untere Teil des Sulzgrabens und das kleine Drachenthal zwischen Leizach

und Schlierach. Li dieser Gegend erreicht die untere Meeresmolasse mit 600 m Mächtigkeit ihre be-

deutendste Entwickelung. Weiter gegen Westen ist sie dann bei Tölz gut aufgeschlossen und beherbergt

auch hier einen grossen Eeichtum an Versteinerungen, die jedoch wegen ihrer grösstenteils sehr mangel-

haften Erhaltung wenig verwertbar sind. Anbrüche bieten hier das Gaisachthal, der Calvarienberg und der

Buchberg; auch bei der Anlage des Tölzer Bahnhofs wurden sehr versteinerungsreiche Lagen angetroffen.

WestHch von Tölz verliert die untere Meeresmolasse ihre palaeontologische Bedeutung; die Aufschlüsse an

der Loisach südlich von Penzberg, an der Ammer, bei Murnau, Kohlgrub, Echelsbach und Steingaden liefern

nur dürftige Ausbeute einer verarmenden Fauna.

Ueber der unteren Meeresmolasse lagert eine mächtige Folge brakischer, hie und da durch marine

Bänke von geringer Mächtigkeit unterbrochener Schichten, die sogenannten Cyrenenmergel. Es sind

Mero-el, Sandsteine, feinere Conglomerate und Pechkohlenflötze, die gewöhnlich von Stinkkalkbänken mit

limnischen Conchylien begleitet und öfters ersetzt werden. Die Fauna dieser Schichten Ist gekennzeichnet

durch das Auftreten von Anthracothenum und zahlreichen oberoligocaenen Mollusken, mit denen sich bereits

eine beträchtliche Menge miocaener Typen mischt. Sie ist freilich bei weitem nicht so reichhaltig wie die-

jenige der unteren Meeresmolasse; Cerühium margaritaceiim, C. G-aleottii, Cyrena semistriata, Melanopsis

HantJceni und wenige andere Formen treten in ungeheurer Individuenzahl auf und geben ihr durch ihre

endlose Wiederholung einen einförmigen Character. In der Nähe der Flötze finden sich auch viele Land-

schnecken und Pflanzenreste. Typisch entwickelt ist diese Stufe in der Gegend von Miesbach. Dort hat

sich in der südlich gelegenen Haushamer Mulde, in der 24 meist schwache Kohlenflötze bekannt sind,

ein lebhafter Bergbau entwickelt, dem zahlreiche vortreffliche Aufschlüsse zu verdanken sind. (Profil der

o-anzen Mulde im Leizach-Querschlag und im Hauptquerschlag auf der Auer Sohle). Im Gebiet dieser Mulde

liegen die Fundorte: Rohnbach, Sulzgraben, Bärenschützengraben, „Grube Moritz bei Schliersee", Philipp-

stollen u. a. Interessant ist der allmähliche Uebergang der marinen in die brakische Molasse, der sich an

der Basis dieser Schichten innerhalb einer gesonderten Gruppe mit Conglomeratbänken und den drei ersten,

unbauwürdigen Flötzen vollzieht ^

Der obere Teil der Haushamer Flötzgruppe, etwa von Fl. 18 ab, scheint, wie die Auffindung einer

Leitschicht mit Helix rugiüosa durch den kgl. Grubenverwalter Herrn Stüchlick bestätigt, in der Flötz-

mulde von Miesbach wiederzukehren. Ausserdem erscheinen aber in Miesbach höhere Schichten, imter

denen namentlich ein „Glassand" (wasserführender, weisser, mehr oder weniger verunreinigter Quarzsand,

oft kaolinreich, der früher zur Glasbereitung diente) von Bedeutung ist, der im Hangenden der Flötze bei

F. KoKSCHELT, die Haushamer Mulde östlich der Leizach. Geogn. Jahreshefte, München 1890.
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Auffalirung des Neumühlstollens und Abteufung des Tiefbauscliaclites angetroffen wurde und mit entsprechen-

den Sauden bei Au, östlich von Miesbach, und Penzberg identificiert wird. Die Mächtigkeit der gesamten

Hausham-Miesbaches Flötzmolasse wird auf ca. 1200 m geschätzt. Der Miesbacher Mulde gehören folgende

Fundorte an: Neumühie a. d. Mangfall; Neumühlstolleu, Schlierachstollen, Karlsstollen; Linerer Cementbruch,

Birkengraben, Schopfgraben; Mühlau a. d. Leizach. Auer Grube (ausser Betrieb).

Die höchsten Schichten der flötzführenden Molasse sind ferner durch den Bergbau bei Penzberg

und Peissenberg aufgeschlossen. Die Flötze der Penzberger Mulde bilden nach Heetle', dessen Ein-

teilung ich hier im wesentlichen wiedergebe ^ wahrscheinlich die Aequivalente der untersten Miesbacher

und eines Teiles der Haushamer Flötze, deren unterste Partie bei Penzberg wahrscheinlich durch einen

Teil der „bunten Molasse" vertreten wird. Es sind in der Penzberger Mulde 24 Flötze bekannt. Die

meisten derselben kehren in den beiden nördlich vorgelagerten Mulden unter dem Nonnenwald und dem

Langsee wieder. Noch weiter nördlich folgt dann die letzte grosse Flötzmulde, die schon genannte Prom-

berger Mulde, welche zwischen und über (Daser-Flötz) den beiden früher erwähnten „Glassanden" die

höchsten in dieser Gegend bekannten Flötze enthält, mit denen wahrscheinlich die Eimselrainer Flötze bei

Tölz und die Auer Flötze (südlich vom Kaltenbachgraben) zusammenzufassen sind. Am Peissenberg dagegen

ist die Region zwischen den beiden Sauden flötzleer.

Diese Gruppierung der Flötzmolasse gründet sich auf rein geognostische Beobachtungen. Ein fau-

nistischer Unterschied zwischen den einzelnen Abteilungen macht sich nicht bemerkbar. Wohl finden sich

einzelne Arten am häufigsten in der einen oder der andern Gruppe, aber sie fehlen nicht in den übrigen.

So kann z. B. die Cyrena gigas fast als ein Leitfossil für die Peissenberg-Miesbacher Flötzgruppe angesehen

werden; aber einerseits ist sie in dieser Gruppe nur am Peissenberg und auch da nur in bestimmten

Schichten häufig, während sie in Miesbach sogar ganz zu fehlen scheint, andererseits ist sie vereinzelt auch

im unteren Teil der Haushamer Schichten gefunden Dasselbe gilt von Area Gümbeli. Andere Fossilien,

wie Fasciölaria ]}olygonata und Melongena Lainei sind nur in so wenigen Exemplaren bekannt, dass man

auf ihre Herkunft aus dem einen oder anderen Horizonte kein Gewicht legen darf. Ln Ganzen ist eine

entschiedene Annäherung der Flötzmolasse an das Miocaen nicht zu verkennen, und es ist zweifellos, dass

sie dem letzten Abschnitt der Oberoligocaenperiode angehört.

Zur Vervollständigung der Uebersicht sei noch gesagt, dass die oberoligocaene Molasse überall stark

gefaltet und durch zahlreiche kleine und verschiedene grosse Verwerfungen gestört ist. Besonders stark

zerrüttet ist der nördliche Theil des Penzberger Kohlenfeldes. Dass diese Bewegungen von den Alpen aus-

gingen, beweist der Umstand, dass fast stets die Südflügel der oligocaenen Mulden überkippt sind (Haus-

ham, Penzberg), während die Nordflügel ihre normale Lage bewahrten.

' L. Hertlb, das oberbayrische Kohlenvorkommen u. seine Ausbeute. Bayr. Industrie u. Gewerbeblatt 1894, Nr. 5—7.

^ V. GüMBEL (Abriss d. geogn. Verh. d. Tertiärsch. b. Miesbach, S. 39 ff. u. Geologie v. Bayern II, S. 339 ff.) bringt

eine etwas abweichende Gruppirung; er identificirt die Miesbacher Hauptflötze mit den mittleren Haushamern (Nr. 9—11).
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IL Palaeontologiseher Teil.

I. Echinodermata.

Es liegen nur unbestimmbare Spatangidenreste, einige dorsale Randplatten von Ästropecten und ein

Stielglied von ? Bourgiieticrinus vor, sämtlich aus unterer Meeresmolasse (Thalberggraben, Tölz, Sulzgraben).

II. MoUuscoidea.

A. Bryozoa.

V. GüMBEL erwähnt (bayr. Alpengebirge 741) schlecht erhaltene Reste von Memhranipora. In der

palaeontologischen Staatssammlung befinden sich ausserdem schlechte als Lunulites gedeutete Bryozoenreste.

Beide vom Thalberggraben bei Siegsdorf.

B. Bracliiopoda.

Terebratula Hörnesi Suess. — Taf. XXIV, Fig. 7.

Terebratula Hörnesi D. Debger, d. tertiär. Brachiop. d. Wiener Beckens. Beitr. z. Pal. Oestr.-Ung. 1889 VIT, S. 188.

Taf. 6, Fig. 1-4, Taf. 7, Fig. 11, 12.

Das einzige bisher gefundene Exemplar in der palaeont. -Staatssammlung ist eine grosse Klappe von

31,7 mm Höhe und 30,4 mm Breite. Dieselbe ist stark biplicat, unregelmässig gewachsen und stimmt ver-

möge der schuppigen Ausbildung der Zuwachslamellen, der starken Ausbildung des Mitteljoches und der

bedeutenden Weite der Stielöffnung sehr vollkommen zu der Definition von Suess.

Eundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.'öö'

III. Mollusca.

A. Lamellibraiicliiata.

Avicula phalaenacea Lamaeck. — Taf. XX, Fig. 1.

Ävicula phalaenacea Höenbs, Foss. Moll. d. Tert. Beck. v. Wien II, S. 376, Taf. 52, Fig. 1—4.

— — Gdmbel, Abriss, S. 43.

— cf. fragilis — — —
Das vorliegende, in vollständiger Grösse erhaltene Exemplar misst über die beiden Seitenohren ca.

34 mm Länge und ist ca. 31 mm hoch. Die Schale ist leider zum grössten Teile abgeblättert, aber die

wohlerhältene Form stimmt vollkommen zu A. phalaenacea nach Höknes' Abbildung. Das von Gümbel als

A. cf. fragilis Lam. citierte Stück ist schlecht erhalten und wahrscheinlich eine Jugendform der vorliegenden Art.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Ostrea cyathula Lamaeck. — Taf. XX, Fig. 4— S.

Ostrea cyathula Dbshayes, Descr. d. coq. foss. I, S. 369, Taf. 54, Fig. 1, 2; Taf. 61, Fig. 1—4.
— — — Anim. s. vertebres II, S. 144.

— — Sandbergee, d. Conch. des Mainzer Tertiärbeckens, S. 379, Taf. 34, Fig. 1; Taf. 35, Fig. 2.

— — GiJMBEL, Abriss, S. 35, 43.

Von dieser Art sind mehrere zweiklappige, ziemlicli dickschalige Exemplare gefunden, darunter auch

solche, die auf Cerithium margaritaceum aufgewachsen sind. Die typische becherartige Form von Eckeisheim

bei Mainz fehlt in Oberbayern fast völlig. Die zahlreichen, zerbrechlichen kleinen Schalen von der Leitzach

sind seichter und flacher; sie zeigen aber dieselbe schwache Entwickelung des Schlosses und Rückbiegung

des Wirbels. Bei den grösseren Stücken treten die Zahnleistchen an den Seitenrändern der Schale in der

Wirbelgegend deutlich hervor. Die grössten, bis 75 mm hohen und 67 mm breiten Exemplare haben schliess-

lich ein ganz verändertes Aussehen. Es liegen mir von diesen nur rechte Klappen vor, welche meist länglich-

dreieckig, flach und am Wirbel sehr dick und abgestutzt sind. Ihr Schlossfeld ist gross und bisweilen länger

als breit, seitlich durch etwas vortretende Ränder begrenzt, und sculpiert durch quere lamellöse Streifen, die

sich auf einer mittleren, etwas erhabenen Zunge ein wenig nach unten ausbiegen. Der untere Rand des

Schlossfeldes bildet einen scharfen Absatz gegen die unmittelbar unter ihm liegende grösste Schalentiefe.

Rechts und links neben dem Schlossfelde und noch bis um eine halbe Länge desselben abwärts sind die

dicken Seiten der Schalen mit senkrechten Leisten besetzt, welche schmäler sind als ihre Zwischenräume

und in Kerben der linken Klappe eingreifen.

Fundorte: Allgemein in marinen Schichten unter und zwischen den Cyrenenlagern : Thalberggraben

bei Siegsdorf, Miesbach (Leitzach- und Schlierachufer, Grossthal, Bergerhof), Penzberg, Peissenberg (in der

Grube durch Querschlag II West eine Bank bei Flötz No. 16 aufgeschlossen), Eierbach am hohen Peissenberg.

Ostrea callifera Lamaeck. — Taf. XX, Fig. 2, 3.

Ostrea callifera Deshayes, Descr. d. coq. foss. I, S. 339, Taf, 51, Fig. 1, 2. II, S. 110.

— — Sandbebgek, d. Conch. d. Mainzer Tert. Beck., S. 377, Taf. 34, Fig. 6; Taf. 35, Fig. 1.

— — Speyer, d. oberolig. Tert.-Gebilde u. deren Fauna i. Fürstentb. Lippe-Detmold. Palaeontogr. XVI, 49.
— gigantea v. Koenen, Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 225.

— callifera — Unteroligocaen. S. 1008, Taf. 63, Fig. 1—3.
— — GöMBEL, Abriss, S. 48.

Diese Art liegt in mehreren bis 140 mm grossen Exemplaren vor, deren Charakteristica in ihrer

Gesamtheit denjenigen der Mainzer und norddeutschen Formen gleichen. Von der eocaenen 0. gigantea

Lam. unterscheiden sie sich im allgemeinen durch geringere Grösse, geringere Schalendicke und weniger

auffällige Flügelbildung neben dem Schloss.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, Sulzgraben bei Miesbach.

Anomia costata Beocchi. — Taf. XX, Fig. 9, 10.

Anomia costata M. Hörnes, Foss. Moll. Tert. Wien. S. 462, Taf. 85, Fig. 1—7.
— hurdigalensis Gümbel, Abriss, S. 35, 48.

In ziemlich grosser Anzahl liegen wohlerhaltene Exemplare in Grössen bis zu 36,5 mm vor, an

denen man leider wegen der Gesteinsfüllung die Muskeleindrücke nicht studieren kann. Die beiden Varietäten,
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welche Reuss (Höenes) im österreichischen Miocaen unterscheidet, finden sich auch in Oberbayern und auch

hier herrscht die regehnässigere, gerundete Form (Fig. 9) vor gegenüber der breitgedehnten (Fig. 10). Die

meisten Exemplare sind unregelmässig radial gefaltet, nur das obere Viertel der Schalenfläche in der Wirbel-

gegend ist glatt und glänzend. Indessen sind diese Radialfalten kleiner und zahlreicher als bei den meisten

österreichischen Exemplaren. Ausser den Rippen zeigt die Schale noch äusserst feine, etwas unregelmässige

dichte Radialrunzeln, besonders auf dem unteren Teile. Die Bildung eines hinteren, durch eine Einsenkung

kenntlich gemachten Flügels ist an mehreren Stücken zu beobachten. — Diese Art lag als Ä. burdigalensis

in der Münchener Staatssammlung; leider war mir aber die Beschreibung der burdigalensis Defeance's, die

nach frdl. Mittheilung des Henii Prof. Matee-Etmar eine var. der costafa Brocc. bezw. ephipjnum Linn.

ist und auch von M. Hörnes-Reuss als Synonj'ra derselben aufgeführt wird, nicht zugänglich. Von Ä.

ephippium habe ich die vorliegende Art lediglich aus praktischen Rücksichten getrennt gehalten.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Mytilus aquitanicus Mayee-Eymae. — Taf. XXI, Fig. 23, 39.

Mijtilus aquitanicus G. Mayer, Descr. coq. nouv. et. sup. terr. tert. (Suite) Journal de Conchyliologie 1858.

— — GüMBEL, bayr. Alpengeb. 741.

_ _ _ Abriss, S. 35.

Exemplare von so riesiger Grösse, wie sie K. Maxbe von St. Avit anführt, liegen mir aus Ober-

bayern nicht vor; immerhin erreichen die oberbayerischen Formen 80—90 mm Länge und über 45 mm
Breite. In der Gesamtgestalt und Sculptur ist die Uebereinstimmung mit den französischen vollkommen,

auch bezüglich der Variationen. Von der Schale sind meist nur Reste der Perlmutterschichten erhalten;

daher ist die von Gümbel beschriebene Radialstreifung selten zu sehen.

• Fundorte: Allgemein in der flötzführenden Molasse: Au, Miesbach, Hausham, Penzberg (eine an

grossen Exemplaren reiche Bank in der Grube im Liegenden von Flötz 20, Querschlag im Tiefbau 11), Peissenberg.

Modiola Philippii Matee-Etmae n. sp. — Tal. XX, Fig. 15, 16.

Modiola Philippii Gümbel, Abriss, S. 48.

Diese Art wurde seiner Zeit von Prof. Mayer-Eymae als neu erkannt und ging in die Petrefacten-

listen über, ohne indess bisher beschrieben zu sein. Sie findet sich in zahlreichen Exemplaren, meist zwei-

klappigen Steinkernen, in der Tölzer unteren Meeresmolasse. Das grösste und besterhaltene der mir vor-

liegenden Exemplare stammt jedoch aus dem Canton Bern und misst 72,2 mm Länge, 29,5 mm Breite und

27,2 mm Dicke (parallel zum Schlossrand gemessen beträgt wegen der Biegung der Schale die Länge nur

63,5, die Höhe aber ca. 45 mm). Der gerade Schlossrand desselben ist ca. 30 mm lang. Die Wirbel sind

klein und fast ganz am Vorderrande gelegen; von ihnen zieht ein anfangs fast kielartig scharfer, dann ver-

breitert-gerundeter Rücken diagonal nach hinten zum Unterrande, Nachdem er diesen erreicht hat, folgt

die ganze Schale seiner Richtung, bei jungen Individuen nur auf geringe Erstreckung, bei dem oben ge-

nannten erwachsenen noch um Vs ihi'^i' Länge. Das so gebogene Hinterende läuft zungenförmig aus. Der

Vorderrand ist gerundet und an Steinkernen scharf; die Muschel wölbt sich von ihm aus wie ein Boot am
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Steven. Die Schale ist ziemlich dünn, innen perlmutterglänzend und aussen mit dem Rande parallelen

Anwachsfalten versehen, die auf der Unterseite gröber sind als in der Wirbelgegend. — Von der eben be-

schriebenen Form scheinen manche Tölzer Exemplare nicht nur durch kürzeren Sinus, sondern auch durch

grössere Länge des Schlossrandes abzuweichen; betrachtet man aber die durch die Anwachsstreifen gekenn-

zeichneten jüngeren Wachstumsstadien des grossen Berner Exemplars, so zeigt sich, dass auch bei diesem

in der Jugend der Schlossrand verhältnissmässig länger und das herabgebogene Hinterende kürzer war. —
Dieselbe Art kommt auch im Untermiocaen des Kaltenbachgrabens bei Miesbach vor.

Fundorte: Bahnhof und Calvarienberg bei Tölz.

Modiola micans A. Beaun. — Taf. XX, Fig. 17.

ilodiola micans Sandberqbr. Conch. des Mainzer Tert. Beckens. S. 364, Taf. 31, Fig. 1.

— — V. KoENBN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 235.

—

•

— LiENBNKLAUs. Die Oberoligocaen-Fauna des Doberges (8. Jahresbericht des naturwiss. Vereins zu

Osnabrück 1889/90), S. 126.

— GüMBEL. Abriss, S. 31.

Im Locher Graben bei Hausham fand sich die rechte Klappe einer Modiola, welche in ihren Mass-

verhältnissen (Länge zu Höhe = 22,3 : 19,6 mm) beträchtlich von der Mainzer Type (L. : H. = 22,3 : 15,2 mm)
abweicht, in der Sculptur dagegen sehr gut mit dieser übereinstimmt. Die auffallende Höhe lässt sich in

derselben Weise wie bei dem durch v. Koenen beschriebenen Lattorfer Exemplare einerseits aus der all-

gemeinen Veränderlichkeit der Maasse, andererseits als Folge starker Verdrückung erklären. Die Runzeln

der Schale sind besonders auf dem unteren Teil sehr kräftig; von den Radialsti'eifen kommen etwa 6 auf

1 mm Schalenlänge. Ueber das Verhältniss zu der neogenen M. serieea Beonn kann ich nichts aussagen,

weil mir kein genügendes Vergleichsmaterial zur Hand ist.

Fundorte: Im Loch bei Hausham. — G&mbel führt noch Tölzer-Brücke, Peissenberg und

Wildenwarth au.

Modiola interstriata y. Gümbbl. — Taf. XX, Fig. 13, 14.

Modiola interstriata Gümeel. Alpengeb. S. 742.

Gümbel's Diagnose lautet: „schliesst sich an 31. seminuda Desh. (Tert. pl. 39, Fig. 20^22) und

31. iiformis Reuss (Sitzungsber. d. k. k. Ac. der Wiss. in Wien, XXXIX, 1S60, S. 239) an, ist doppelt so

gross, etwas schmäler; die hinteren Radialrippchen sind breiter und durch deutlich quergestreifte Furchen

getrennt, wie bei 31. analoga; die vorderen Radialrippchen sind noch breiter und zu je zwei benachbart

und zu einer gemeinsamen, grösseren Rippe vereinigt oder es sind zwischen den breiteren Rippen schmälere,

mehr erhabene, gekörnelte eingefügt."

Die folgenden Maasse der drei grössten Schalen zeigen die Veränderlichkeit der Formenverhältnisse:

Länge zu Höhe = 11,2 : 6,3; 10,9 : 6,7; 10 : 5,4 mm.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Palaeoutographica. Bd. XLIII. 30
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Dreissensia Basteroti Deshates spec. — Taf. XX, Fig. 11, 12.

Dreissensia Basteroti Sandeerger. Land- und Süsswasserconch. d. Vorwelt, S. 337, Taf. 20, Fig. 16.

— — GüMBBL. Bayr. Alpengeb. S. 750 und" Abriss, S. 35.

— Brardii — — — — 751 — — —

GüMBEL gibt eine so treffende Charakteristik dieser Art wie sie in Oberbayern vorkommt, dass ich

nicht umhin kann, seine Worte hier zu wiederholen. Er sagt: „Schmale, dicke, aber stets abgestumpft

gekielte Formen scheinen den Normaltypus der Species an sich zu tragen. Diese Muschel kommt überaus

häufig, sogar mit' wohl erhaltener Schalenfärbung vor, wogegen breitere, niedrigere, nur gegen den Wirbel

abgerundet gekielte Formen, welche der Dr. Brardii Beongn. entsprechen, sehr selten gefunden werden.

Bei der Veränderlichkeit dieser Muschel ist es schwer, Zwischenformen zu einer oder der anderen Species

zu ziehen. Die Oberflächenfärbung besteht in ununterbrochenen braunen Radialstreifchen, welche an den

Anwachslinien oft zu einem geschlossenen, concentrischen Bande sich vereinigen. Gegen die hintere Seiten-

fläche zeigt sich ein weisser Längsstreifen, in welchem die braune Färbung nur in zwei bis drei rauten-

förmigen Flecken hervortritt." (Bayr. Alpengeb. S. 750).

Die von Gümbbl hier zu B. Brardii gezogenen Formen möchte ich ganz zu den Varietäten der

vorliegenden hinüberstellen; denn B. Basteroti erzeugt auch im französischen Tertiär ähnliche Spielarten,

die ebenso wie hier durch eine vollständige Uebergangsreihe mit der Hauptform zusammenhängen.

Fundorte: Häufig in der Nähe derFlötze: Hausham, Miesbach, Penzberg, Peissenberg (z. B. Flötz 16).

Leda (Yoldia?) varians n. sp. — Taf. XXI, Fig. 9—11.

Diese Art liegt mir in den verschiedensten Alterszuständen in ca. 40 einzelnen Schalen und einem

zweischaligen Exemplare vor. Die grösste Schale misst 14,7 mm Länge und 7,9 mm Höhe. Sie ist

kräftio- gewölbt, vorn abgestutzt imd gerundet und hinten etwas verlängert und ebenfalls breit gerundet.

Die Krümmung des Unterrandes verläuft ziemlich gleichmässig, so dass der tiefste Punkt nicht senkrecht

unter dem Wirbel, sondern weiter nach hinten liegt, weil letzterer etwas der Vorderseite genähert ist. Area

und Lunula sind schmal, erstere durch eine scharfe, letztere durch eine stumpfe Kante begrenzt. In der

Nähe der Wirbel sind die Schalen glatt; weiter abwärts erscheinen unter der Lupe sehr zarte, regelmässige

concentrische Rippen, welche an der Kante der Area und der Lunula deutlich hervortreten und als Anwachs-

streifen über beide hinwegsetzen. An dem Schloss eines jungen Exemplars konnte ich beobachten, dass

auf der Hinterkante etwa 16 nach aussen erhöhte Zähnchen stehen.

Einige Exemplare weichen von dem eben beschriebenen T}'pus beträchtlich dadurch ab, dass die

Schale verhältnissmässig länger und niedriger ist und dass die Rippen besonders auf der Hinterseite viel

kräftiger, faltenähnlich, hervortreten ; auch ist bei ihnen der Unterrand weniger ausgebogen und seine mittlere

Strecke fast geradlinig. Als besondere Art vermag ich dieselben jedoch aus diesen Gründen nicht abzu-

trennen, um so weniger, .als das Material derselben zur Beurteilung nicht genügt.

L. varians ist aufs engste verwandt mit der norddeutschen Yoldia glaherrima v. Münst. und ver-

tritt dieselbe vielleicht bei uns. Der Unterschied gegen sie besteht darin, dass die Schale stärker gewölbt,

der Wirbel etwas weiter nach vorn gerückt und der Schlosswinkel nicht so weit geöffnet ist. In der Farben-

zeichnung der Schale, die ich an Exemplaren beider Arten beobachten kann, besteht Uebereinstimmung.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Leda modesta n. sp. — Taf. XXI, Fig. 7, 8.

Die Schale ist kräftig gewölbt, ungleichseitig-subtrigonal, hinten etwas verlängert und schmal zu-

gerundet, vorn abgestutzt und breiter gerundet. Die Wirbel sind zusammengebogen und rückwärts geneigt;

von ihnen aus verläuft auf der Hinterseite oben eine zuerst steil, dann flacher abfallende, undeutliche und

völlig abgerundete Kante, von der die stärkste Wölbung der Schale ausgeht und an der die schwachen

Anwachsstreifen sich verstärken. Die Lunula ist sehr klein und durch eine kurze Kante begrenzt, die Area

ganz undeutlich. Das Schloss konnte ich wegen der Gebrechlichkeit der Schalen leider nicht deutlich

herauspräparieren.

Leda modesta steht der L. nitida Beocc. nahe, die sich durch schärfere Zuspitzung des Hinter-

randes von ihr unterscheidet. Sehr ähnlich ist auch die kleine L. corhdoiäes v. Kobnen aus dem Helm-

stedter Unteroligocaen, die jedoch nach v. Koenen's Beschreibung und Abbildung spitzere Wirbel besitzt,

weniger aufgebläht ist (namentlich hinten) und nicht runde, sondern scharfe, vorn steil und hinten flach

abfallende Anwachsstreifen hat.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Leda gracilis Deshayes. — Taf. XXI, Fig. 5.

Leda gracilis Deshayes. Anim. s. vertebres I, S. 931, Taf. 64, Fig. 24—26.

— — Sandbeesee. Conch. d. Mainz. Tert. Beckens. S. 345, Taf. 28, Fig. 5.

— — V. Koenen. Mittelolig. PalaeontograpMca XVI, S. 240.

— — WiECHHAKN. Verz. d. Pelecyp. des Sternberger Gesteins, Archiv d. Ver. d. Finde, d. Naturgescbichte

in Meclilenburg 1878, S. 145.

— cf. — GüJiEEL. Abriss, S. 43.

Nach Deshayes erreicht L. gracilis in den Sauden von Fontainebleau 9 mm Länge und 5 mm Höhe,

nach WiECHMANN diejenige von Sternberg 12 mm Länge und 6 mm Höhe. Demnach ist das einzige voll-

ständige der in Oberbayern gefundenen Exemplare, welches 17,2 mm Länge und 8,4 mm Höhe misst, von

ganz abnormer Grösse. Die üebereinstimmung mit Vergleichstypen von Crefeld ist eine vollkommene. Die

Rippen sind in derselben Weise entwickelt und die schwache Ausbuchtung, welche die älteren Crefelder

Stücke vor der nahe der Hinterkante gelegenen Depression zeigen, ist an dem Siegsdorfer Exemplare noch

deutlicher ausgebildet.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Leda furcicostata n. sp. — Taf. XXI, Fig. 6.

Leda cf. gracilis Güaibel. Abriss, S. 43.

Diese Art steht der L. gracilis Desh. sehr nahe, unterscheidet sich aber von ihr einerseits durch

die bedeutendere Grösse (das grösste Stück würde vollständig ca. 21 mm lang sein und hat 10 mm Höhe),

andererseits durch die Sculptur. Sie ist bedeckt mit concentrischen, scharfen Rippen, welche nicht wie bei

L. gracilis vom Wirbel zum ünterrand regelmässig an Höhe und Abstand zunehmen, sondern zunächst dem
Wirbel hoch und scharf sind und weit von einander abstehen, dann rasch enger zusammenrücken und
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hiernach auf dem grössten Teil der Schale gleiche Höhe und Abstände beibehalten. Lunula und Area

haben dieselbe Beschaffenheit wie bei L. graciUs; kurz vor der Kante, welche die Lunula begrenzt, erhöhen

sich die Rippen wieder unter -Verbreiterung ihrer Abstände (zu weichern Zweck eine derselben frei endigt),

dann nehmen sie schnell ab und verschwinden. Die Depression, welche bei L. gracilis schräg nach unten

und vorn läuft, fehlt auch der vorliegenden Art nicht, ist aber schwächer ausgebildet. Sehr deutlich da-

gegen ist die entsprechende Depression auf der Hinterseite; auf dem Felde zwischen ihr und der Kante der

Area sind die Rippen stark, erhöht und weitgestellt. Die Umformung findet bereits an einer ziemlich weit

vor der Depression gelegenen Grenzlinie statt; die auf dem vorderen Teil der Schale eng und parallel

laufenden, etwas gegen unten gerichteten Rippen laufen hier nämlich teils am ünterrande aus, teils biegen

sie sich zu je zweien in eine zusammen, teils endlich verändern sie nur ihre Richtung und verlaufen von

nun an dem Schalenrande parallel. Die Schalen sind im ganzen etwas flacher als diejenigen der L. gracilis.

Das Schloss konnte ich nicht untersuchen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Astarte demissa n. sp. — Taf. XXI, Fig. 18—20.

Crassatella Bronni Gühbel. Abriss, S. 44.

— — pars (von Wilden-n-arth b. Prien citierte Exempl.) Sandbebgee. Conch. d. Mainz. Tert. Beck. S. 33.

Ich habe 5 rechte Klappen und eine linke vor Augen, welche 10,8 mm Länge und 9,4 mm Höhe

erreichen. Sie sind leicht gewölbt, ungleichseitig-dreieckig mit proklinem, wenig hervortretenden, spitz zu-

laufenden Wirbel, äusserst wenig eingebuchtetem Vorderrand und ebenso schwach ausgeschweiftem Hinter-

rand, der mit ersterem einen Winkel von ca. 90— 100" bildet. Die Hinterseite ist mehr oder weniger ab-

gestutzt und breit gerundet. Vor dem Wirbel ist eine glatte Lunula eingesenkt, die nicht ganz so lang

wie der Vorderrand und etwa ^ji so breit wie lang ist, hinter ihm eine längere, lanzettförmige und ebenfalls

glatte Area, die an einigen Exemplaren etwas breiter, an anderen ein wenig schmäler ist als die Lunula.

Das Schloss enthält in der rechten Klappe einen dicken dreieckigen Hauptzahn in der Mitte und, wie es

scheint, noch einen sehr feinen und schwachen dahinter, und vorn eine lange schmale Furche zur Aufnahme

eines Seitenzahnes der Gegenschale. Leider liess sich das Schloss der linken Klappe nicht so deutlich

freilegen; ich konnte nur eine Furche zur Aufnahme eines hinteren Seitenzahnes erkennen; es schienen

ausserdem zwei divergierende Hauptzähne und hinter dem hinteren derselben eine Furche für den erwähnten

feineren Hauptzahn der Gegenschale vorhanden zu sein. Die Schale ist mit feinen concentrischen Streifen

bedeckt, welche auf dem hinteren Teil in der Gegend eines sehr schwachen Rückens, der vom Wirbel zur

unteren Ecke der Abstumpfung verläuft, fast ganz verschwinden, vorn dagegen sehr deutlich sind und an der

Vorderkante in unregelmässigen Abständen zu etwa 4— C schwachen Falten zusammengezogen werden.

Die hochrückigen Spielformen dieser Art werden vollkommen trapezförmig; eine derselben, 11,4 mm
lang und 9,5 mm hoch, nähert sich in ihrer Gestalt und durch die Eigentümlichkeit, dass der obere Teil

der Schale mit verstärkten, 0,3 mm von einander abstehenden Rippen bedeckt ist, ganz ausserordentlich

der mitteloligocaenen A. trapezifornns Spet. von Söllingen; aber diese ist stets kleiner und hinten stäi'ker

gewölbt. Von A. propinqua v. Münst. unterscheidet sich die vorliegende Art durch geringere Höhe und
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die Verlagerung des Wirbels weiter nach vorn. Einige der Casseler Varietäten von Ä. HencMi Ntst

(Speter-v. Koenen, Biv. Cass. Taf. 14, Fig. 11— 18) scheinen ihr sehr ähnlich zu sein, doch kann ich sie

leider nicht vergleichen. CrassateUa Bronni Mer. ist durch den Bau des Schlosses genügend unterschieden.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Wildenwarth bei Prien.

Area pretiosa Deshates. — Taf. XXI, Fig. 12.

Area pretiosa Deshayes. Anim. s. vert. I, S. 901, Taf. 70, Fig. 16, 17.

— — Sandberger. Conch. d. Mainz. Tert. S. 354, Taf. 29, Fig. 4.

— — V. KoENEN. Mittelolig. Palaeontogr. XVI, S. 286.

— — CossiiANN u. Lambert. Ölig, marin d'Etampes, S. 97.

— — V. KoENEN. Unteroligocaen, S. 1109, Taf 73, Fig. 1—3.

— — Gömbel. Abriss, S. 43.

Das einzige bisher in Oberbayern gefundene Exemplar stammt aus der unteren Meeresmolasse des

Thalberggrabens und wird in der Sammlung des kgl. Oberbergamts in München aufbewahrt. Es gehört mit

12,2 mm Länge und 8 mm Höhe zu den grössten seiner Art, ist gut erhalten und weicht von den Mainzer

Typen (Cossmann's var. stampinensis) nur durch die etwas schärfere Ausbildung der vom Wirbel zur hinteren

Schalenecke laufenden Kante ab. Diese Abweichung scheint aber durch eine geringe Verdrückung ver-

ursacht zu sein.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Area intereedens n. sp. — Taf. XXI, Fig. 15— 17.

Die vorliegende Art galt früher für die A. diluvii Läm., mit der sie in der That sehr nahe ver-

wandt ist. Sie gleicht ihr in Grösse und Sculptur, unterscheidet sich aber einerseits durch die Form und

Zeichnung der Area, andererseits durch die Neigung und Gestalt des Wirbels. Der letztere ist stärker

aufgeblasen, breiter und noch mehr nach vorn übergeneigt; infolge dessen liegt der Scheitel der Area

unmittelbar unter oder hinter der Wirbelspitze und ist das glatte Feld, das bei allen Exemplaren der A.

diluvii auf der Vorderseite der Area zwischen der ausgebuchteten Oberkante derselben und der obersten

Furche ausgebildet ist, nur sehr schwach entwickelt. Gleichwohl ist im Ganzen die Area der A. intereedens

verhältnissmässig höher als diejenige der A. diluvii. Dies beweisen folgende Messungen:

A. intereedens

V. Thalberggraben.

A. diluvii Lam.

V. Grund b. Wien

Die Furchen auf der Area bilden einen stumpfen Winkel und sind zahlreicher (8) als bei A. diluvii.

Die Form der Schale ist etwas gedrungener, der vordere Teil kürzer und derjenige Teil der Schalen-

fläche, auf welchem die Kippen schräg nach vorne gerichtet sind, grösser. Im Schloss finden sich keine

Unterschiede.

1. 2. 3. 4. im Mittel

Höhe der Schale 22 mm 27,7 24,5 27,7 24,2

„ Area 4,7 „ 4,4 3,4 3,6 4,0

Höhe der Schale 22,1 mm 22,9 24,0 27,3 24,05

„ „ Area 3,0 „ 3,2 2,5 3,9 3,15
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Ob einige stark abgeschliffene Arcen aus dem Thalberggraben, die dadurch abweichen, dass die

Kippen ungewöhnlich weit aus einander rücken und die ganze Schale länger ist, deren verletzte Area aber

ihre Zeichnung nicht erkennen lässt, ebenfalls hierher gehören, kann ich mit dem vorliegenden Material

nicht entscheiden.

Fundorte: Hochberg, Thalberggraben bei Siegsdorf.

Area Gümbeli Mateb-Etmae. — Taf. XXI, Fig. 13, 14.

Area Gümbeli Mayee. Catalogue systematique d. foss. tert. au musee fed. d. Zürich III, S. 69.

— — GÜMBEL. Abriss, S. 35.

— cf. cardiiformis Gümbel. Abriss, S. 35.

Mateb gibt, ohne erläuternde Abbildung, folgende Diagnose: „A. testa ovata, transversa, paulum

ventricosa, inaequilaterali; costis 24, intersticiis paulo latioribus, planulatis, antico breviore; umbonibus tu-

midis, recurvis; area mediocri, sublanceolata, sulcata; dentibus numerosis, satis tenuibus. — Long. 20, lat.

14 mm." Ueber die Verwandtschaftsbezeichnungen sagt er: „La forme ovale de cette petite espece, sa

legere compression et ses cötes peu nombreuses, un peu espacees, bipartites et ä peu pres lisses la distinguent

de l'A. turonica, avec laquelle eile a le plus de rapports".

Noch grösser ist wohl die Aehnlichkeit mit A. Speyeri Semp., die in etwas tieferen Schichten Nord-

deutschlands auftritt. Aber diese ist durchschnittlich etwas kleiner und besonders hinten höher und hat

einen schlankeren, .nicht so weit und voll über die Schlosslinie herüberragenden Wirbel. Auch stehen bei

Crefelder und Sternberger Stücken der A. S^ieyeri 10 Rippen auf demselben Flächenraum wie 8 bei gleich

grossen Exemplaren der A. Gümbeli.

Die von Gümbel als A. cf. cardiiformis (Bast, non Höenes) aufgeführten Schalen unterscheiden

sich nur durch die stärkere Crenelierung der Rippen und sind wohl variierte Exemplare der vorliegenden

Art, bei welcher diese Crenelierung bereits mehr oder minder deutlich vorgebildet ist. Die echte A. cardii-

formis Bast, ist viel kürzer.

Fundorte: Häufig in der oberen Gruppe der Cyrenenraergel : Peissenberg, Penzberg, Miesbach,

Lauterbach, Au.

Area biangula Lamakck.

Area biangula Lam. Deshayes: An. s. vert. I, S. 867.

— Sandbergeri Desh. Deshayes: An. s. vert. I, S. 868, Taf. 68, Fig. 1—3.

— — — Sandbergee; Mainzer Becken, S. 352, Taf. 29, Fig. 1.

_ _ — V. Koenen: Unterolig. S. 1081, Taf. 72, Fig. 1—4.

— biangula Th. Fbchs. Beitr. z. Kenntn. d. Concbylienfauna d. Vicentin. Tertiärgeb. S. 72.

— Sandbergeri Cossmann. Revision sommaire, S. 39.

— — Gümbel. Abriss, S. 43.

Ein stark abgeriebenes Exemplar von 39,6 mm Länge und 15,7 mm Höhe aus unterer Meeresmolasse

beim Bahnhof Tölz stelle ich zu dieser Art. Th. Fuchs vereinigte 1870 nach sorgfältiger Vergleichung

des reichen Wiener Materials die A. Sandbergeri, zu welcher auch das vorliegende Stück früher gerechnet

wurde, mit der eocaenen A. biangula Lam. v. Koenen spricht sich über die Verwandtschaft beider sehr

vorsichtig aus und Cossmann gesteht, dass ohne Berücksichtigung der Lagerungsverhältnisse eine Unter-
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Scheidung wenig leicht sei. Die Unterscheidungsmerkmale, welche Sandbekgee anführt, haben sich mir beim

Vergleich von Exemplaren der A. liangula von Anvers und Braklesham mit solchen der A. Sandhergeri von

Weinheim in keiner Weise bestätigt. Die Verzierung, welche v. Koenen in Betracht zieht, ist nach Coss-

MANN bei beiden Arten gleich. Ob sich Cossmann's Angabe, dass A. Sandhergeri im Allgemeinen schmäler

und ungleichseitiger sei als A. h'angula, wird aufrecht erhalten lassen, erscheint mir sehr zweifelhaft. So-

weit ich urteilen kann, muss ich mich der Ansicht von Th. Fuchs anschliessen.

Fuadort: Bahnhof Tölz.

Pectunculus latiradiatus Sandbeegee. — Taf. XXI, Fig. 21, 22.

Pectunculus latiradiatus Sandberöee in Gümbbl. Bayr. Alpengeb. S. 742.

— FichteM Desh. Ch. Mayer: Catal. syst. d. moll. tert. d. mus. fed. d. Zürich. III, S. 101.

— latiradiatus Gümbel. Abriss, S. 43.

Die Originaldiagnose bei Gümbel lautet: „Verwandt mit P. ^j7os2<s Desh., ist ziemlich dünnschalig,

nur wenig, jedoch merklich schief, mit einer schwach markirten, völlig abgerundeten Kante längs der hinteren

Seite und entfernt stehenden Radialstreifen, von denen immer der zweite oder dritte stärker hervortritt.

Die sehr feinen concentrischen Linien, welche die ganze Schale bedecken, erscheinen besonders deutlich

in den Vertiefungen der stärkeren Radialstreifen als feine Rippchen; die gegen den Wirbel selteneren An-

wachswülste vermehren sich sehr stark gegen den äusseren Rand hin".

Die Maasse eines ausgewachsenen Exemplars waren: Höhe 60,7, Breite 60,8 mm. Das Verhältniss

von Länge zu Breite schwankt innerhalb massiger Grenzen. Das Mittel aus 6 Messungen verschieden alter

Exemplare ergab 43,5 : 44,8. Bemerkenswert ist die geringe Höhe der Area; an einem Exemplare von

11 mm Höhe ist sie noch garnicht erkennbar, an einer 31 mm hohen Schale hatte sie erst 1,6 mm Höhe,

an einem 54 mm hohen 5,9 mm.

Matee-Etmab vereinigt P. latiradiatus mit P. Fichteli Desh., der ebenfalls die characteristischen

Radialfurchen besitzen soll. Dieselben sind aber weder auf M. Höenes' Abbildung noch an den in der

Münchener Staatssammlung befindlichen Exemplaren aus dem Wiener Becken u. s. w. zu sehen (wenn man

nicht sehr undeutliche und unregelmässige Furchen auf vereinzelten Exemplaren so deuten will); zudem

ist P. Fichteli enorm viel grösser.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf. — Kohlgruber Strasse (Gümbel).

Nucula piligera Sandbeegee. — Taf. XXI, Fig. 2.

Nucula piligera Sandbeegee. Conch. d. Mainz. Tert. Beckens. S. 342, Taf. 28, Fig. 9.

— cf. — Gümbel. Abriss, S. 43.

Die characteristischen Merkmale dieser Art sind : abgerundet-dreieckige Form, schwache und imregel-

mässige, vorn und hinten deutlicher hervortretende Längsstreifung, endständige, stumpfe Wirbel, deutlich

umgrenzte Lunula und undeutliche Area. Diese Merkmale finden sich auch an den oberbayerischen Formen,

sind aber nicht alle beständig. So ist namentlich zu bemerken, dass der Wirbel oft spitzer und kräftiger

vorragend ist als bei der Mainzer Type. Hierin liegt aber das wesentlichste Unterscheidungsmerkmal gegen
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JV. Qreppini Desh., bei welcher die Wirbel stets niedergedrückt sind. Die Totalform variiert wie bei den

meisten Nuculen ; immer aber ist der obere Hinterrand fast geradlinig und garnicht oder nur schwach aus-

gebogen, wodurch ein mehr dreieckiger Umriss als bei N. Greppini gewahrt wird. Leider habe ich von

N. compressa Phil., mit welcher nach Philippi's Diagnose die vorliegende Art nahe verwandt sein könnte,

keine Vergleichstypen zur Hand. Der Hauptunterschied gegen diese Art scheint der Mangel einer Bucht

an der Stelle, wo Vorder- und Unterrand zusammenstossen, zu sein..

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Calvarienberg bei Tölz.

Nucula firma n. sp. — Taf. XXI, Fig. 3.

Nücula LyelUana {Greppini) pars, Gümbel. Abriss, S. 43.

Die dicken, stark gewölbten Schalen sind kurz-oval mit kräftig herausgewölbtem Unterrand, un-

gefähr rechtwinklig aufeinanderstossenden Seiten und kleinem, etwas abwärts geneigtem Wirbel. Die Höhe

eines typischen Exemplars betrug 9,6 mm, die Länge 9,9 mm. Unter den Wirbeln liegt eine herzförmige

Lunula, welche durch eine deutlich vertiefte Furche umgrenzt wird und in der Mitte aufgewölbt ist. Weniger

gut lässt sich die schmale lanzettliche Area^ hinter dem Wirbel unterscheiden. Die Verzierung der Schale

besteht aus sehr feinen und gleichmässigen Radialstreifen, welche eine sehr feine Zähnelung des Unterrandes

hervorbringen, und aus Längsfalten, welche gegen unten an Stärke zunehmen, stets über die ganze Schale ver-

laufen und auf dem unteren Teil derselben in wechselndem Abstände oftmals in zwei deutlichen schmalen Zonen

sich dichter zusammendrängen, untermischt mit vertieften Furchen. Das Schloss konnte ich nicht untersuchen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Ufer der Ammer unterhalb der Achelesschwaige.

Nucula cf. compta Goldfüss. — Taf. XXI, Fig. 1.

cf. Nucula compta GoLDrrss. Petrefacta Germaniae II, S. 158, Taf. 125, Fig. 20.

— CM. WiECHMANN. Verzeichn. d. Pelecypod. d. Sternberger Gesteins. Archiv d. Ver. d. Frnde.

d. Naturgesch. in Mecklenburg 1878, S. 143.

— — Speyer-v. Koenen. Bivalv. d. Casseler Tert. Taf. 15, Fig. 10, 11; Taf. 16, Fig. 17—26.

— piligera Gümbel. Abriss, S. 29.

Im Peisseuberger Tiefstollen wurden einige schlecht erhaltene Exemplare einer Nucula gefunden,

die durch ihre grosse, ziemlich kurze Gestalt, die ausgebildete Lunula, zahlreichen Längsrippen und endstän-

digen kleinen Wirbel am nächsten mit Exemplaren der N. compta Gdf. von Crefeld übereinstimmen.

Fundort: Tiefstollen im Peissenberg.

Astarte Kickxii Nyst var. conglobata v. Koenen. — Taf. XXI, Fig. 24.

Ästarte Kickxii Nttst. Descr. d. coq. foss. d. I. Belgique, S. 157, Taf. 10, Fig. 3.

— — V. Koenen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 251, Taf. 27, Fig. 2, 3.

— WiECHMANN. Arcb. d. Ver. d. Frnde. d. Naturgesch. in Mecklenburg 1878, S. 24.

— — Spbyer-v. Koenen. Biv. Cass. Tert. Taf. 14, Fig. 2—4.

— — V. Koenen. Unteroligocaen, S. 1218, Taf. 83, Fig. 5, 6.

' Terminologie nach v. Zittel, Handbuch der Palaeontologie II, S. 8. M. Höenes, Sandbeeger und Deshayes ver-

stehen Area und Lunula im umgekehrten Sinn.
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Aus dem Locher Graben bei Hausham liegen mir 6 Astarten vor, welche ca. 13 mm Länge, 11 mm
Höhe und 7 mm Dicke erreichen und die ich wegen ihrer ungewöhnlichen Wölbung und Dickschaligkeit

Anfangs für eine neue Art hielt. Ihre Schale ist ungleichseitig-dreieckig mit gebogenem Unterrand und

leicht abgestutztem Hinterrand. Der fast gerade Vorderrand schliesst mit dem sehr schwach nach oben

ausgebogenen Hinterrand einen Winkel von etwa 110° ein. Unter den kleinen, eingebogenen Wirbeln, die

der Vorderseite ein wenig genähert sind, liegt eine herzförmig-ovale, ziemlich tiefe und glatte Lunula,

hinter ihnen eine längliche, ebenfalls glatte, breit lanzettHche Area, die von einer vom Wirbel ausgehenden

Anfangs scharfen, dann abgestumpten Kante umrandet und ziemlich tief eingesenkt ist. Der Unterrand ist

auffälligerweise ungekerbt, wenigstens zeigt die Ausfüllungsmasse der Schale dort, wo der abgebrochene

Unterrand auflag, keine den Kerben entsprechende Fältchen; doch würde dieser Mangel bei verschiedenen

anderen Astartearten ein Analogen haben (z. B. A. Henckeli Ntst, A. pygmaea Goldf.). Die Rippen sind

etwa 0,6—0,7 mm von einander entfernt. Das Schloss ist normal.

Diese Form unterscheidet sich von den gewöhnhchen Vorkommnissen der A. KicJcxii Nyst wesentlich

durch ihre starke Wölbung und die kräftige Entwickelung der Lunula und Area; nur die bei v. Koenen
(Mittelol.) beschriebene var. conglobata von Hermsdorf, Freienwalde und Joachimsthal stimmt bis auf die

Kerbung des Unterrandes mit ihr überein, so dass ich die oberbayrische ihr zurechne. Uebrigens bemerkt

auch WiECHMÄNN,. dass A. KicJcxii in der Wölbung stark variiere.

Fundort: Locher Graben bei Hausham.

Astarte adunca n. sp. — Taf. XXI, Fig. 25, 26.

Ästarte plicata Gümbel. Abriss, S. 43.

Von drei Exemplaren hat das besterhaltene, eine linke Klappe, 8,4 mm Höhe und 8,8 mm Länge
und ist ziemlich gleichseitig-dreieckig, mit gebogenem Unterrand und etwas schnabelartig vornüber und
seitwärts gekrümmtem, kleinem und spitzem Wirbel, unter welchem vorn eine grosse, breit-lanzettliche,

glatte Lunula ziemhch tief eingesenkt ist; die Area ist schmäler und länglich. Die Vorderseite ist nicht

erweitert und ihre Kante fast gradlinig. Der Hinterraad ist unten ganz kurz abgestutzt, und man würde
diese Abstutzung für eine Zurundung zum Unterrand halten, \*'enn nicht nach der unteren Ecke derselben

ein schwacher Rücken vom Wirbel her verliefe, an welchem die 13 abgeflachten Rippen, welche als con-

centrische Ringe auf der Schale liegen, sich nach oben biegen und undeutlich werden. Diese Rippen sind

wenig schmäler als ihre Zwischenräume und ebenso wie diese nochmals fein concentrisch gefurcht. Im
Schloss liegt vor der dreieckigen Mittelgrube ein kurzer kräftiger Vorderzahn, hinter ihr ein etwas längerer

gespaltener Hinterzahn. Ausser diesen Hauptzähnen ist ein vorderer Seitenzahn, gebildet durch Erhöhung
und Zuschärfung des Schlossrandes, und eine lange Grube zur Aufnahme eines hinteren Seitenzahnes der

Gegenschale vorhanden. Der Unterrand ist inwendig ungekerbt. — Die beiden anderen schlechter erhal-

tenen Exemplare haben eine breiter entwickelte Vorderseite, noch wenigere (8) und schmälere, weiter von

einander abstehende Rippen, und an dem einen ist der Unterrand fein gekerbt. Immerhin würden diese

Unterschiede bei der bekannten Veränderlichkeit der Astarten schalen eine Sonderstellung dieser Exemplare

nicht rechtfertigen, und ich lasse sie desshalb vorläufig mit der ersten zusammen, um so mehr, als ich

nicht alle Merkmale untersuchen konnte.

Palaeontographica. Bd. SLIII. 31
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Von der mitteloligocaenen Ä. plicata Mer. unterscheidet sich diese Form leicht durch ihre grössere

Höhe und tiefere Einsenkung der Lunula. Die miocaene A. concentrica Goldf. ist länger und hat zahl-

reichere Rippen, dagegen dürfte die ihr von v. Koenbn mit Vorbehalt zugerechnete oberoligocaene Form von

Cassel (Spetbr-v. Koenen Biv. Cass. Taf. XIV Fig. 5— 7) mit der vorliegenden mindestens nahe verwandt sein.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, Sulzgraben bei Miesbach.

Venericardia n. sp. ? — Taf. XXI, Fig. 30.

Eine vereinzelte linke Klappe von 6 mm Höhe und 5 mm Länge aus dem Thalberggraben bei

Siegsdorf kann ich mit keiner bekannten Art identificieren. In der Form schliesst sie sich am nächsten der

V. chamaeformis Leather (= Sow. non Goldf.) an (cf. Wood, Crag Mollusca II, 167 Taf. 15 Fig. 3).

Die Schale ist dick, gewölbt, verhältnissmässig schmal und dreieckig, jedoch mit etwas ungleichen Seiten,

da der Wirbel nach vorn gerückt ist. Die Wölbung ist am stärksten nahe dem vorderen Seitenrand und

der Abfall hier ungewöhnlich steil. Die Rippen, nur 11 oder 12, sind weit schmäler als ihre Zwischen-

räume; ihr Rücken ist durch Kerbung in eine Reihe feiner runder Knötchen geteilt, die gegen den Unter-

rand enger werden und in Querrunzeln übergehen. Im Schloss ist der hintere Hauptzahn wohlentwickelt,

der vordere scheint sich mit seinen Enden an den Schlossrand anzulegen, so dass es aussieht, als sei

letzterer einfach verbreitert und durch eine längliche Vertiefung gespalten.

Von F. pamicostata Sande, unterscheidet sich dies Exemplar durch die ausgeprägt dreieckige

Gestalt und die Feinheit der Rippen; in ähnlicher Weise auch von F. grossecostata v. Ko'es'en. Die vielleicht

nächst verwandte F. chamaeformis Leath. besitzt einige Rippen mehr und diese sind breiter; immerhin ist

die Aehnlichkeit sehr gross. Da ich das Schloss nicht genügend kenne und nur diese eine Schale vor

mir habe, so wage ich nicht, sie als Typus einer neuen Art zu betrachten; vielleicht handelt es sich nur

um ein durch besondere Umstände differenciertes Individuum.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Venericardia tuberculata v. Münster. — Taf. XXI, Fig. 28.

Caräita tuberculata Goldfoss. Petrefacta Germaniae II, S. 188, Taf. 134, Fig. 3.

— chamaeformis — — — II, S. 189, Taf. 134, Fig. 4.

— Omaliana Sandbeeger. Mainzer Tertiärbecken, S. 338, Taf. 24, Fig. 7.

— tuberculata Speyer. Tertiärfauna von Söllingen. Palaeontogr. IX, S. 304.

Venericardia tuberculata v. Koenen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 256.

— — Spbyeb-v. Koenbn. Bivalven der Casseler Tertiärbildungen, Taf. 13, Fig. 9, 9 a, 11.

Cardita Omaliusiana pars, GtJMBEL. Abriss, S. 43.

Von dieser Art liegen mir 4 bis ca. 12 mm hohe, leider stark beschädigte Exemplare aus dem

Locher Graben vor; nur 2 derselben lassen die Schalenverzierung deutlich erkennen. Bei dem einen be-

stehen sie aus hohen, schmalen Rippen, welche nur halb so stark sind wie ihre Zwischenräume, bei dem

zweiten aus niedrigeren, mehr wellenförmigen Rippen, deren Zwischenräume seichter und schmaler sind.

Bei dem ersten sind auf den Rippen durch Reibung kräftige, runde Knoten hervorgebracht, bei dem zweiten

enge wellige Runzeln, wodurch es sich der F. äepressa v. Koenen nähert. Beide Formen entsprechen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Lucina ornata Agassiz. 243

typisclieii Varietäten der C. tubercidata, wie sie sicli an allen mittel- und oberoligocaenen Fundorten Nord-

deutschlands (Weinheim, Söllingen, Crefeld, Cassel) finden.

Fundort: Locher Graben bei Haushani.

Venericardia scalaris Soweeby. — Taf. XXI, Fig. 27.

Cardita Scolaris Ntst. Descr. d. coq. foss. d. terr. tert. d. 1. Belgique, S. 213, Taf. 16, Fig. 9.

— — M. HöRSEs. Foss. Moll. Tert. Wien. II. S. 279. Taf. 36, Fig. 12.

— — Wood. Crag Mollusca II, S. 166, Taf. 15, Fig. 5.

— '

äff. — GüMBEL. Abriss, S. 43.

Zu dieser Art stelle ich sämtliche Exemplare aus dem Thalberggraben, welche ca. 22 dicht-

stehende, nur durch enge Furchen getrennte, schmal überschnittene Rippen haben und vollkommen mit den

miocaenen Typen von Grund etc. übereinstimmen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Venericardia grossecostata v. Koenen. — Taf. XXI, Fig. 29.

Venericardia (/rossecostata v. Koenen-Spbyer. Bivalven der Casseler Tertiärbildiingen, Taf. 13, Fig. 10.

Cardita Oinaliiisiana pars, Gü-mbel. Abriss, S. 48.

Das einzige Exemplar, aus dem Locher Graben bei Hausham, misst ca. 9,5 mm Höhe und ist leider

sehr beschädigt. Es ist ausgezeichnet durch die Breite und Dicke seiner Rippen, deren Zahl nur etwa 13

betragen haben kann, und die mit schmalen, gerundeten Knoten bedeckt sind. Die Zwischenräume sind

tief, aber schmaler als die Rippen. In Form und Aussehen stimmt dies Stück aufs beste mit dem bei

Spexee-v. Koenen abgebildeten überein. Das Schloss konnte ich leider nicht untersuchen.

Fundort: Locher Graben bei Hausham.

Lucina ornata Agassiz. — Taf. XXI, Fig. 35, 36.

Lucina ornata M. Höknes. Foss. Moll. Tert. Beck. Wien. II, S. 233, Taf. 83, Fig. 6.

— divaricata Gümbel. Abriss, S. 44.

Es liegen mir 17 leidlich erhaltene Exemplare aus dem Thalberggraben vor, welche von den öster-

reichischen (Pötzleinsdorf, Rakozd) und bordelesischen (Salles, Saucats) durch geringere Grösse etwas ab-

weichen; das grösste misst 11,2 mm Länge und 10,4 mm Höhe. Auch variieren die Abstände der Winkel-

linien ein wenig und sind im ganzen etwas grösser als bei den österreichischen Stücken, gleichen aber

denen von Salles. Diese Differenzen in der Zeichnung der Schale reichen aber wohl nicht aus, um eine

Trennung der vorliegenden Stücke von der echten L. ornata Ag. zu rechtfertigen, da sie nicht beständig

genug sind. Die eocaene L. discors Desh. bietet dafür ein Analogon. Raulin citiert in seiner neuen Liste

(Bull. soc. geol. 3e^ ser. tm. 23, 1895, No. 8) die L. ornata schon aus dem typischen marinen Mitteloligo-

caen von Gaas, so dass das Vorkommen dieser sonst im Miocaen verbreiteten Art im bayrischen Oberoligocaen

nicht überraschen kann. Nach Suess und Höenes findet sie sich auch in den tiefsten Schichten des Horner

Beckens bei Nonndorf und Dreieichen, welche noch viele oligocaene Bestandteile enthalten.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf. •
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Lucina cf. miocenica Michelotti. — Taf. XXI, Fig. 33, 34.

cf. Lucina miocenica Michelotti. Descr. des foss. des terr. mioc. de l'Italie septentr. S. 114, Taf. 4, Fig. .3, 4.

— — HöKNES. Foss. Moll. d. Wien. Beck. II, S. 228, Taf. 33, Fig. 3.

— Heherti G&hbel. Abriss, S. 44.

Die Schale ist meist länger als hoch, hinten ziemlich gerade abgestutzt, vorn breiter gerundet,

massig dick und gewölbt. Vom Wirbel zieht ein deutlicher Rücken zum unteren Ende der Abstutzung der

Hinterseite; vorn liegt eine doppelte Lunula: die innere ist sehr klein und glatt, die äussere von ge-

drängten, deutlichen Zuwachsstreifen durchzogen und zwischen zwei schwachen Kanten etwas eingesenkt.

Der Schalenrand zeigt in Folge dessen zunächst dem Wirbel eine kurze, kräftige, dann eine flache und

längere Einbuchtung. Die ganze Schale ist mit feinen, dichten Anwachsstreifen bedeckt, die in unregel-

mässigen Abständen etwas vergröbert sind. Im Schloss sind die Hauptzähne anscheinend gänzlich ver-

kümmert, ein vorderer Seitenzahn in der linken Klappe ist schwach entwickelt. Dagegen ist die Bandfurche

ziemlich breit, tief und lang.

Nach Michelotti sind die Schlosszähne der italienischen Typen gut entwickelt. Aber die mir

vorliegenden Turiner Vergleichsexemplare zeigen nur schwache Zähne und Höenes giebt an, dass an den

Wiener Stücken nur Spuren derselben erkennbar seien; diess bestätigt auch eine grosse rechte Klappe von

Grussbach, die ich vergleichen kann. Einen wesentlichen Unterschied der oberbayrischen Exemplare von

den genannten kann ich nicht finden; die von Hörnes als characteristisch bezeichneten Falten auf der

Schalenmitte sind nicht constant. Dass endlich die oberbayrischen Exemplare flacher erscheinen, dürfte

lediglich Folge von Verdrückung sein. Die Exemplare erreichen 34,4 mm Länge und 30 mm Höhe und

unterscheiden sich nicht nur hierdurch, sondern auch durch den Mangel jeglicher Radialsculptur, dickeren

Schlossrand und breitere Vorderseite von L. Heberti Desh. Auch L. Omaliana Desh. ist kleiner und mehr

kreisförmig.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; ? Grossthal bei Miesbach.

Lucina borealis Linke. — Taf. XXII, Fig. 1.

Lucina borealis Höknes. Foss. Moll. d. Tert. Beck. v. Wien. II. S. 229, Taf. 33, Fig. 4.

_ _ Wood. Crag Mollusca II, S. 139, Taf. 12, Fig. 1.

— cf. antiqiiata Gümbel. Abriss, S. 44.

Hierher stelle ich eine ca. 18 mm hohe und 19 mm lange linke Klappe aus dem Thalberggraben

bei Siegsdorf. In der Berippung und, soweit ich dieses freilegen konnte, auch im Schloss, von dessen zwei

Hauptzähnen der vordere gespalten war, stimmt dieselbe ganz mit belgischen und norwegischen Vergleichs-

typen überein; in den Umrissen weicht sie nur insofern ein wenig ab, als der Uebergang vom Vorder- zum

Unterrande nicht so früh abgerundet, sondern etwas schärfer winkhg ist; doch ist gerade an dieser Stelle

das Exemplar durch Verdrückung beschädigt, so dass ein sicheres Urteil nicht möglich ist. Der Unter-

schied wäre übrigens nur geringfügig. Ein zweites, kleineres Exemplar vom selben Fundort, mit etwas

weiter abstehenden Rippen, welches unvollständig erhalten ist, dürfte ebenfalls hierher gehören. Vielleicht

sind auch einige nur 3—6 mm grosse Schälchen aus den Cyrenenmergeln von Miesbach, die Gümbel als

L. Thierensi citiert, als junge Individuen der L. borealis aufzufassen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf. — ? Birkengraben und Karlsstollenhalde bei Miesbach.
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Cardium semirugosum Sandbeegee ii. sp. — Taf. XXII, Fig. 4.

Cardium semirugosum Gdjibbl. Abriss, S. 43.

Diese Art gehört in die Verwandtschaft des grossen C. KühecMi Hauee, dem sie aher bei Weitem

nicht gleichkommt, und des C. cingulatum Golde. Die Umrisse stimmen im Allgemeinen mit denjenigen

des C. cingulatum überein und sind sehr veränderlich. Folgende Maasse zweier Exemplare von normaler

Grösse mögen die Grenzen des Verhältnisses von Höhe zu Länge bezeichnen: 1) H:L = 57,2:52,3 mm.

2) H : L = 53,2 : 57,2 mm. Die Schale ist vorn regelmässig gebildet, hinten in wechselndem Maasse

zusammengedrückt, aber etwas höher gewölbt als vorn. Das Schloss gleicht demjenigen von C. cingulatum.

Dagegen sind die Radialrippen ungefurcht und viel breiter; ihre Zahl beträgt nur etwa 34. Auf dem

mittleren Teil der Schale sind sie bei den meisten Exemplaren fast glatt und durch tiefe gerade Furchen

begrenzt; nur bei sehr frischen Exemplaren sind sie auch hier etwas erhaben und von niedrig-dreieckigem

Querschnitt. Sehr deutlich wird aber diese Ausbildung nach den Seiten zu, besonders auf der Vorderseite.

Hier tragen die Rippen eine etwas aus der Mitte nach der dem Schalenrande entgegengesetzten Seite

gerückte Kante, von welcher sie flach nach vorn, steiler nach hinten abfallen. Ueber die ganze Schale

laufen schwache Längsrunzeln, die, wo sie deuthcher hervortreten, sich auf jeder Rippe etwas nach oben

ausbuchten. Dem entspricht ein welliger Verlauf des Unterrandes.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Cardium Sandbergeri v. Gümbel. — Taf. XXII, Fig. 3.

Cardium Sandbergeri Gümbel. Bayr. Alpengeb. S. 743 und Abriss, S. 43.

Gümbel gibt folgende kurze Diagnose: „Steht dem C. Pallasianum Bast. (Bast., Tert. in Mem. de

la soc. nat., Tome II, p. 83, pl. VI, 2) am nächsten, ist jedoch ungleichseitiger, höher, mit doppelt feineren,

weniger gekörnelten Rippen bedeckt". C. Matee (Journ. d. Conch. 1864, S. 355) gibt, in Uebereinstimmung

mit Basteeot's Abbildung, die Zahl der Rippen für C. Tallasianum auf etwas mehr oder weniger als 50 an;

die vorliegende Art zählt deren nur etwa 33, hat also nicht wie Gümbel schreibt feinere, sondern gx'öbere

Rippen. Die dornartigen Erhöhungen auf den Rippen stellen sich auf der Vorderseite bereits dicht unter

dem Wirbel ein ; auf der Hinterseite fehlen sie anscheinend ganz, auf dem mittleren Teil der Schale finden

sie sich nur nahe dem Unterrand. Die Rippen sind rund gewölbt mit leichter Abplattung, und die trennen-

den Rillen haben in ihrem oberen Teil Grübchen im Boden. Ueber die Rippen laufen feine, wellige Quer-

runzeln, die im Bereich der Dornen gegen den Vorderrand hin an Stärke erheblich zunehmen. Die Form

der Schale, welche 41,2 mm Höhe und 35,4 mm Länge erreicht, erinnert sehr an diejenige des C. cingu-

latum Golde, und variiert in ähnlicher Weise. Die Hinterseite ist zusammengedrückt, die Vorderseite gleich-

massig, jedoch nicht breit gerundet. Von dem etwas nach vorn gewendeten Wirbel läuft eine sehr stumpfe,

abgerundete Kante nach dem hinteren Seitenrande der Schaale etwas über dessen unterem Ende. Oberhalb

dieser Kante folgt eine merkliche Depression, welcher eine geringe, an jungen Individuen noch unentwickelte

Einbuchtung des Randes entspricht. — Ein vollständiges Schloss konnte ich nicht präpariren.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf. — Gümbel nennt auch Tölzer-Brücke.
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Cardium Heeri Matee-Etmae. — Taf. XXII, Fig. 2, 8.

Cardium Heeri Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 742.

_ _ _ Abriss, S. 35, 43.

— — Mayer-Eymak. Kreide- und Tertiärverst. der Umgegend von Tliun, S. 64, Taf. 6, Fig. 6.

Diese äusserst individuenreiche und characteristische Art hat in Oberbayern gewöhnlich die Grösse

des von M.-E. abgebildeten Exemplars, wird aber bis 25 mm hoch. So häufig sie vorkommt, so selten sind

einigermassen wohl erhaltene Exemplare, an denen man die Feinheiten der Sculptur beobachten könnte; die

Schale ist sehr dünn und bei den meist aus Sandsteinen stammenden Stücken gewöhnlich nur in verwitterten

Resten erhalten. Ein Exemplar aus dem Thalber^graben, das wahrscheinlich hierher zu stellen ist, lässt

auf den Rippen Ansätze zur Dornenbildung erkennen. Dadurch würde die von M.-E. hervorgehobene Ver-

wandtschaft mit C. Pallasianwn Bast, bestätigt, eine solche mit G. cingulatum Goldp. indess sehr unwahr-

scheinlich gemacht werden. Ueberraschend ist die Aehnlichkeit mit der grösseren, glatten Varietät des

0. papillosum Poli, die ich in zahlreichen Exemplaren aus dem Pliocaen von Rhodus und Italien vergleichen

kann. Zahl und Bildung der Rippen stimmen überein ; ein Unterschied liegt einzig darin, dass bei C. Heeri

der Wirbel mehr vorgezogen und die ganze Form grösser und nicht so gleichmässig gerundet ist; auch ist

möglicherweise das Schloss verschieden.

Fundorte: Leitfossil in der unteren Meeresmolasse : Engelsried und Locher Graben bei Miesbach.

Calvarienberg bei Tölz, Murnau, Echelsbach, Lechbruck, Steingaden; scheint merkwürdigerweise im Thal-

berggraben sehr selten zu sein oder ganz zu fehlen. — Aus höheren Schichten vom Sulzstollen am Peissen-

berg ? (Exemplare sehr mangelhaft).

Anmerkung. Im Thalberggraben bei Siegsdorf ist ferner eine Anzahl kleiner Cardien gefunden,

die sich an G. Heeri M.-E. auf's engste anschliessen und von Gümbel (Abriss, S. 43) unter verschiedenen

Namen citiert werden. Die Bestimmung derselben bereitet grosse Schwierigkeiten; denn die äussere Form,

die an und für sich schon variabel ist, erscheint hier oft durch Verdrückung oder unvollständige Erhaltung

entstellt, so dass es zugleich nicht immer möglich ist, die Zahl der Rippen festzustellen. Die Dornen oder

Höckerchen, welche auf den Rippen stehen, sind gewöhnlich abgebrochen; die Rippen selbst sind bei vielen

Exemplaren der obersten dünnen Schalenhülse, welche die Dornen trägt, ganz oder teilweise entkleidet.

Dadurch erscheinen die Rillen zwischen ihnen, die sonst ganz eng sind, viel breiter und mit flachem Boden

versehen, die Rippen selbst schmal, flach und beiderseits kantig begrenzt; von den Dornen gewahrt man

nur die Narben. Auf diese Weise können zwei Exemplare derselben Art ein ganz verschiedenes Aussehen

gewinnen, und bei dem grossen Formenreichtum der Cardien, die für die Bestimmung in Betracht kommen,

ist dann eine sichere Entscheidung unmöglich. Dies ist um so mehr zu bedauern, als die Cardien der

äquivalenten und der nächstverwandten Faunen der Schweiz und Frankreich's, vorzüglich durch die Arbeiten

Matee-Eymae's, auf's genaueste bekannt und für die vergleichend-stratigraphische Untersuchung wichtig

geworden sind. — Hier noch einige Bemerkungen zu Gümbel's Verzeichniss

:

G. Raulini Heb. ist durch v. Koenen als identisch mit G. scoUnula Mer. erkannt worden. Das

letztere habe ich aber unter dem oberbayrischen Material ebenso wenig wie das zu erwartende G. KocJii

Semp. nachweisen können, da die so bezeichneten Exemplare in der Sammlung des Oberbergamts und des

palaeontologischen Museums sich mangels genügender Merkmale nicht von jungen Individuen anderer Arten
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unterscheiden Hessen; die Möglichkeit ihrer Existenz gebe ich indessen gerne zu. Aus ähnlichen Gründen

konnte ich nicht schlüssig werden, ob G. Emmerichi Gümb. (bayr. Alpengeb. S. 743) wirklich als eine neue

Art festzuhalten ist. C. suhalpinum Gümb. (b. A. S. 743) ist wohl mit C. thunense Mat.-Eym. identisch.

C. isaricum Gümb. (b. A. S. 743) aus dem Höllgraben halte ich für identisch mit C. Heeri M.-E.; wenigstens

steht die Zahl und Bildung der Rippen dem nicht entgegen, und ob das ungewöhnliche Verhältniss zwischen

Höhe und Länge zur Trennung genügenden Grund gibt, kann, solange kein weiteres Material vorliegt, nicht

mit Sicherheit entschieden werden.

Cardium Greseri Matek-Eymae n. sp. — Taf. XXH, Fig. 9.

cf. Cardium G^-eseri Gdmbbl. Abriss, S. 29 u. 43.

Vom Bahnhof und Calvarienberg bei Tölz, von wo Gümbel diese Art citiert, liegen mir leider keine

Exemplare vor. Indess besitzt auch Herr Prof. Mayee-Etmae in Zürich, wie er mir mitzuteilen die Güte

hatte, 2 Stücke von Tölz, deren Identification ihm allerdings nicht sicher ist. In der Münchener palaeont.

Staatssammlung befinden sich nun 4 Steinkerne von Klein-Weil am Kochelsee, die ich mit guten Typen aus

dem Kaltenbachgraben bei Miesbach vergleichen kann. Die üebereinstimmung ist keine zweifellose. Das

echte C. Greseri, verwandt mit G. girondicum und G. Saucafsense M.-E., ist eine schlanke, ziemlich schmale

Form mit vorgezogenem Wirbel, zurückfliehendem Hinterrand, etwas voller gerundeter, jedoch nicht breit

entwickelter Vorderseite, fast gleichmässig im Halbkreis gebogenem Unterrand und 25—29 fein überstreiften

Rippen von gerundet-dreiseitigem Querschnitt. Das grösste vollständige Exemplar aus dem Kaltenbach, das

ich zur Hand habe, ist 45 mm hoch und 42 mm lang, ein noch grösseres Bruchstück hat 64 mm Höhe. —
Unter den Klein-Weiler Exemplaren stimmt eines in der Berippung vollständig, in der Form ziemlich gut

mit diesem Typus überein, aber die Hinterseite ist noch schwächer entwickelt; gleichwohl habe ich wenig

Bedenken es zu C. Greseri zu rechnen. Die drei übrigen hingegen sind allzu fragmentär und undeutlich

erhalten, zeigen ausserdem so starke Abweichungen, dass ich über ihre Stellung im Ungewissen bin.

Fundort: Klein Weil am Kochelsee.

Cardium cingulatum Goldfuss. — Taf. XXII, Fig. 5—7.

Cardium cingulatum Goldposs. Petrefacta Germaniae II, S. 222, Taf. 145, Fig. 4.

— " tenuisulcatum Nyst. Descr. d. coq. d. terr. tert. d. 1. Belgique. S. 191, Taf. 14, Fig. 7.

— anguUferum Saudberger. Conch. Mainzer Tert. Beckens, S. 318, Taf. 27, Fig. 6.

— cingulatum Hörnes. Foss. Moll. Tert. Beckens Wien. II, S. 177, Taf. 25, Fig. 1.

— — V. KoENBN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 243.

— — — ünteroligocaen, S. 1137.

— tenuisulcatum Gümbel. Abriss, S. 43.

— anguUferum — — —
Die einzige ganz vollständige unter den ausgewachsenen Schalen ist 57,0 mm hoch, 58,5 mm lang

und passt vorzüglich zu der Abbildung bei Höenes ; ihr schliessen sich die übrigen mit meist etwas kürzerer

Form aber übereinstimmender Sculptur an. Leider sind sie alle so stark abgescheuert, dass es nur an

wenigen Stellen möglich ist, die Reihen von Vertiefungen zu entdecken, welche die Radialrippen im Anfang

trennen, v. Koenen hat nachgewiesen, dass G. tenuisulcatum Nyst mit der in Rede stehenden Art identisch
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ist. Dies bestätigen auch die oberbayrischen Stücke, indem die von Gümbel als C. tenuisulcatum citiertea

Exemplare nur Jugendformen des cingiäatuin darstellen. Es fällt auf, dass die Exemplare aus der Molasse

von Tölz und dem Locher Graben sehr viel kürzer und höher gewölbt sind als diejenigen aus dem Thal-

berggraben; dies möchte ich teilweise auf die deformierende Wirkung des Druckes zurückführen, dem jene

bei der starken Faltung und Pressung der sie umschliessenden Sandsteine ausgesetzt waren. C. comatulum

Bkonn, welches im norddeutschen Mittel- und Oberoligocaen das cingulafum begleitet, habe ich unter dem

oberbayrischen Material nicht mit Sicherheit nachweisen können. Die so bezeichneten Stücke in der pal.

Staatssammlung vermag ich von jungen Cingulaten nicht zu unterscheiden.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Locher Graben bei Hausham; Bahnhof und Calvarienberg

bei Tölz; Penzberg; Peissenberg.

Cardium Bojorum Matee-Etmae, n. sp. — Taf. XXI, Fig. 38.

Cardium havaricum Gümbel. Abriss, S. 43.

— profiindisulcatum Sändb. Gümbel: Abriss, S. 43.

Eine grosse linke Klappe vom Thalberggraben misst 27,3 mm Länge und 22,7 mm Höhe. Sie ist

massig gewölbt, gerundet-trapezförmig, mit stumpfeckiger Hinterseite, gerundeter Vorderseite und etwas nach

vorn gebogenem Wirbel. Vom Wirbel zieht ein abgestumpfter Rücken, an dem die Schale steil und kurz

nach hinten abfällt, nach dem unteren Ende des hinteren Seitenrandes. Auf der abfallenden Fläche ver-

laufen drei schwächere Rippen, denen gegen den oberen Schalenrand noch drei gleichstarke aber weiter

gestellte folgen. Die Rippen, im Ganzen 22, sind von dreieckigem Querschnitt, auf der mittleren Schalen-

fläche etwas gerundet und abgestumpft, auf der vorderen und hinteren schärfer ausgebildet und mit einem

dem Schalenrande zugeneigten Kamm versehen, auf der Vorderseite der Schale zudem besonders kräftig

ausgebildet. Die Verzierungen der Mittelrippen bestehen aus zwei Längsleisten und dicht gestellten Quer-

runzeln, welche diese überstreifen und dann nach oben divergierend beiderseits an den Rippen herablaufen,

dabei aber sogleich undeutlich werden und sich auf dem Boden der Intervalle nicht klar verfolgen lassen.

Auf den Vorderrippen geht diese Verzierung in eine einfache, kräftige Crenelierung über ; nahe dem Wirbel

ist sie auf allen Rippen, namentlich den mittleren, schwach. Die Rillen zwischen den Rippen (Intervalle)

zeigen mehrere Längsfurchen. Das Schloss konnte ich nicht untersuchen.

G. Bojorum gehört zu der Gruppe des C. Leognanense Mat.-Eym., ist aber schon durch den Mangel

der Dornen von diesem verschieden. C. profundisulcatum Sandb. mscr. bei Gümbel halte ich für identisch

mit vorliegendem.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf (10 Exemplare).

Cardium thunense Mater-Eymar.

Cardium thunense Mayer-Etmab. Versteinerung, der Umgegend von Thun, S. 67, Taf. 6, Fig. 8.

Eine Anzahl wohlerhaltener Exemplare vom Thalberggraben stimmen aufs Beste zu M.-E.'s Be-

schreibung und Abbildung und seinen mir freundlichst zur Ansicht gesandten Originalen. In der Gestalt

variieren sie etwas; neben sehr regelmässig gerundeten finden sich stark ungleichseitige Exemplare mit runder
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Vorderseite und leicht eckiger, durch einen undeutlichen Rücken begrenzter Hinterseite. Die dornenlosen

Rippen sind bei guter Erhaltung wellig gerundet, mit Querrunzeln versehen und einander unmittelbar

benachbart. Gewöhnlich haben sie aber auf dem grösseren Teil der Schalenoberfläche ihre oberste dünne

Kalkhülle verloren und erscheinen dann schmal und getrennt durch Zwischenräume von gleicher Breite.

Das Schloss war der Beobachtung nicht zugänglich. — Länge 12,9 mm, Höhe 10,7 mm.
Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Cyrena semistriata Deshates. — Taf. XXII, Fig. 17—23.

?Ci/rena aeqnalis Goldfuss. Petrefacta Germaniae II, S. 225, Taf. 146, Fig. 5.

Cyrena ciineiformis — — — — S. 224, Taf. 146, Fig. 2.

— striatula — — — — S. 225, Taf. 149, Fig. 3.

— semistriata Dbshayes. Anim. s. vert. I, S. 511, Taf. 36, Fig. 21, 22.

— — Sandbekger. Mainzer Tert. Beckens, S. 307, Taf. 26, Fig. 3.

— — — Land- und Süsswasserconch. S. 309, Taf 20, Fig. 2.

— — GmiBEL. Abriss, S. 35.

— striatula — — —
— ? aeqnalis — — —

In Oberbayern findet sich vorwiegend die kleine von Sändbeeger beschriebene Varietät, die hier

ähnlich wie im Mainzer Becken in Unzahl die brakischen Mergel erfüllt. Sie ist ausgezeichnet durch ihren

verhältuissmässig hohen, stark gewölbten und oft fast ganz glatten Wirbel. Sehr häufig sind auf ihrer

Schale dunkelblaue oder (wohl durch Oxydation verfärbte) braungelbe, breite, concentrische Farbenringe in

unregelmässigen Abständen erhalten. Ganz junge Exemplare sind von Goldfuss als C striatula Münst.

beschrieben und abgebildet. Von der GoLDFUss'schen C. aeqnalis kenne ich leider das Schloss nicht, da

die betrefi'enden Exemplare der Münchener Staatssammlung in einem äusserst harten Thonkalk eingebettet

sind ; sie weichen äusserlich nicht unerheblich durch spitzeren Wirbel und stärker herausgebogene Hinterseite

vom Typus der C. semistriata ab, stellen aber doch wahrscheinlich nur eine Varietät dar. C. cuneiformis

Golde, ist bereits von Deshates mit Recht unter die Synonyma aufgenommen. Eine grössere Varietät, die

namentlich in Penzberg, Peissenberg und Au häufig ist, zeichnet sich durch rippenartige Stärke der con-

centrischen Streifen aus und erreicht über 34 mm Höhe; sie ist stark gebläht, ziemlich ungleichseitig-

dreieckig, am Rücken abgerundet und bildet möglicherweise einen Uebergang zu C. Brongniarti Bast., oder

gehört selbst dieser Art an, die ich dann aber doch nur als Varietät der vorliegenden anzuerkennen ver-

möchte. Auch eine linke 45 mm hohe und ergänzt 62 mm lange Klappe vom Thalberggraben, die sehr

stark abgerundet, aber nicht besonders kräftig gewölbt ist, stelle ich einstweilen hierher.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf in unterer Meeresmolasse ; in der flötzführenden Mo-

lasse überall.

Cyrena (Batissa) gigas Hoemann. — Taf. XXII, Fig. 13— 16.

Cyrena gigas Hof-mann. A zsily-völgyi szenteknö, 21, T. 3, F. 1 (in A magyarhoni földtani tärsulat munkälatai 1870).

— — Sasdbbbgeb. Land- und Süsswasserconch. S. 389.

Cytherea spec. nov. Gtjmbel. Abriss, S. 35.

Diese schöne Art findet sich leider nur in mehr oder minder zerdrückten Exemplaren, so dass es

unmöglich ist, genaue Maasse für sie anzugeben. Sie wird jedoch mindestens 80 mm lang und 65 mm hoch,

Palaeontograpliica. Bd. XLIII. 32
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also ungefähr ebenso gross wie in Siebenbürgen. Sie ist massig gewölbt, mit etwas verflachter und er-

weiterter, runder Vorderseite, gleichmässig gebogenem Unterrande und etwas abgestutzter, in die Höhe ge-

zogener Hinterseite, deren fast gerader, vom Wirbel wenig abfallender Oberrand mit dem hinteren Seitenrand

eine abgestumpfte Ecke von ca. 90" bildet. Dieser eigenthümliche Umriss ist eines der besten Kennzeichen

der C. gigas, tritt aber auf Hofmann's Tafel kaum hervor. Die Wölbung der Schale, etwas entfernt vom

vorderen Seitenrande sich erhebend und durch einen sehr stumpfen Rücken gegen den oberen, etwas zu-

sammengepressten Teil der Hinterseite abgegrenzt, verengt sich in einen kleinen, spitz einlaufenden Wirbel.

Die Oberfläche ist mit unregelmässigen Zuwachsstreifen bedeckt, welche in der Wirbelgegend sehr fein und

schwach sind, nach unten aber deutlicher hervortreten und öfters faltenartig rauh und stark werden. Vom
Schloss kenne ich nur den Anteil der linken Klappe. Er zeigt einen kräftigen schiefen, tiefgespaltenen

hinteren Hauptzahn mit etwas divergierenden Aesten, davor eine tiefe dreieckige Grube für einen Zahn der

Gegenschalß, dann einen kurzen und starken fast senkrechten Mittelzahn, vor diesem eine zweite ebenfalls

ziemlich tiefe aber schmälere Grube und endlich einen verkrümmten, ganz kurzen höckerartigen Vorderzahn.

Ausserdem ist ein langer hinterer Seitenzahn vorhanden, der unter einer schmalen und tiefen Grube liegt,

die oben von einer kurzen Leiste begrenzt und an beiden Wänden sehr fein quergefurcht ist. Der vordere

Seitenzahn ist kurz und kräftig; über ihm liegt ebenfalls eine tiefe Grube im Schlossrand, die oben von

einem kurzen schwachen Wulst begrenzt ist und sich nach vorne verflacht. Ihre Wände sind vollkommen

glatt. In der Gegend der Seitenzähne ist der Schlossrand beträchtlich verbreitert. Einige, leider verdrückte

Stücke nähern sich durch mehr dreiseitige Form der C. Brongniarti Bast., stimmen aber im Schloss nicht

mit dieser überein. — Ueberraschend ist die Aehnlichkeit in Form und Grösse mit C. grandis Hantken"

aus dem Eocaen von Dorogh und Särisäp bei Gran (Mitt. Jahi'b. d. kg. ung. geol. Landesanst. 1872, p. 144,

Taf. 4, Fig. 1— 3). Allein diese hat einen viel längeren vorderen Seitenzahn, weniger zur Seite gebogene

Wirbel und scheint etwas länger zu sein als C. gigas. Auffallend ähnliche Formen finden sich auch im

Obermiocaen von Birraa (Noetling, Marine fossils from the Miocene of Upper Burma, p. 9 ff.).

Fundorte: Sulzstollen im Leizach-Thal ; Penzberg; Peissenberg (sehr häufig, z. B. bei Flötz 14).

Isocardia cf. subtransversa dOebignt.

cf. Isocardia subtransversa Sandbergek. Mainzer Tertiärbecken, S. 316, Taf. 25, Fig. 3.

— — HöRHEs. Foss. Moll, des Tertiärbeckens von Wien II, S. 166, Taf. 20, Fig. 3.

— — V. KoENEN Mitteloligocaen, Palaeontogr. XVI, S. 254, Taf. 80, Fig. 1.

— — Speyer-V. KoENBN. Bivalv. d. Casseler Tertiärbild. Taf. VI, Fig. 7— 12, Taf. VII, Fig. 1—3.

— — CossMANN. Revision sommaire, S. 26, Taf. VI, Fig. 8, 9.

— , eyprinoides GtJHBEL Abriss, S. 43.

Ich habe nur zwei sehr unvollständige Klappen vor Augen, die ich lediglich wegen der Stärke der

Anwachsstreifen und der Kiele, in welcher sie gut zu Sandbeegeb's bezw. Höenes' Abbildungen stimmen,

hierher stelle. Ob die Totalform derselben diejenige der I. subtransversa ist, kann ich wegen ihrer Mangel-

haftigkeit nicht entscheiden; ich will aber nicht verschweigen, dass die ganz auffallend kurze Hinterseite

und die grosse Ausdehnung der Vorderseite mir starke Zweifel bereiten. Das Schloss der einen, dem aller-

dings der Hauptzahn fehlt, stimmt wieder ziemlich gut zu dem bei CossstANisr abgebildeten.

Fundorte: Gaisachufer bei Tölz, Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Cyprina rotundata A. Beaun. — Taf. XXIII, Fig. 1, 6.

Cypnna rotundata Sandbekger. Conch. Mainz. Tert. Beckens, S. 313, Taf. 25, Fig. 1; Taf. 23, Fig. 9, 10 (= C.

fragilis Sande.).

— — V. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 249.

— — Speyer-v. Koenen. Bivalv. Casseler Tert. Taf. 10, Fig. 1—8, Taf. 11, Fig. 1—5.

— — GÜMBEL. Abriss, S. 43.

Die prachtvollen zweiklappigen Exemplare dieser Art von der oberen Leizach und dem Locher Graben

gehören grösstenteils Spetee's var. inflata an, manche auch der elliptica und orbicularis; sie erreichen

ca. 86 mm Höhe und 92 mm Länge. An einem derselben beobachtete ich einen Kerbenstreifen der Art,

wie man ihn auf Spetee's Taf. 10, Fig. 2 gezeichnet und bei Sandbeegee beschrieben findet. Die äussere

Uebereinstimmung mit Weinheimer Stücken ist eine vollkommene. Vom Schloss liegt mir leider nur ein

defectes Exemplar an einer riesenhaften linken Klappe vor, welches von dem entsprechenden eines Wein-

heimer Stückes nur unwesentlich abweicht.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, Priener Acheu bei Wildenwarth, obere Leizach, Loch

bei Hausham; Fehnbach, Festenbach, Mariastein, Mangfall-Ufer (Sammlung der Bergwerks-Direction in Mies-

bach). Stets in den liegendsten Schichten der unteren Meeresmolasse.

Cytherea splendida Meeian.

Cytherea splendida Deshayes. An. s. vert. I, S. 440, Taf. 29, Fig. 1—4.

— — V. Koenen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 257.

— — Sandbergeb. Conch. Mainz. Tert. Beckens, S. 303, Taf. 24, Fig. 4.

— — Speteb-v. Koenen. Bivalv. Casseler Tertiärbild. Taf. 5, Fig. 12, 13.

— — WiEOHMANN. Mecklenburg. Archiv 1878, S. 27.

Es hegen mehrere typische, jedoch nicht sonderlich gut erhaltene Exemplare vor, welche 46 mm
Länge und 35 mm Höhe erreichen. Ihre Oberfläche ist mit feinen, jedoch unregelmässigen Zuwachslinien

bedeckt, glänzend und in ziemlich regelmässigen Abständen von Längsfurchen durchzogen.

Fundorte: Locher Graben und Engelsried bei Miesbach.

Cytherea subarata Sandbeegee. — Taf. XXIII, Fig. 8.

Cytherea subarata Sandbergeb. Conch. d. Mainz. Tert. Beckens, S. 304, Taf. 33, Fig. 7.

— (?) GtraiBEL. Abriss, S. 43.

Zu dieser Art stelle ich ein 37 mm langes, 28 mm hohes Stück von Klein-Weil und mehrere kleinere

Stücke von Penzberg, welche sich durch gedrungenere Form und kleineren Scheitelwinkel von C. JBeyrichi

Semp. unterscheiden. Bei den von Gümbel hierher gerechneten Exemplaren aus dem Thalberggraben bin

ich hingegen wegen ihrer schwachen Wölbung in Zweifel, ob sie nicht zu C. BeyricJii gehören. Wie sich

die von Cossmann (Oligocaen mar. d'Etampes, Mem. soc. geol. 3™" ser. t. III, S. 81, Taf. 2, Fig. 20 und

Revision sommaire, S. 22) angeführte französische sniarata, sowie die von ihm derselben Art zugerechnete

C. Seniperi Mat.-Etm. (Journal de Conchyliologie 1861, S. 171, Taf. 9, Fig. 2) zu der unsrigen verhalten,

vermag ich nicht zu beurteilen, da mir Vergleichsmaterial fehlt. Nach den Abbildungen scheinen sie durch

spitzere Bildung des Wirbels sowohl von der oberbayrischen als von der Mainzer Form abzuweichen.

Fundorte: Klein-Weil am Kochelsee (unt. Meeresmol.); Penzberg (flötzführende Mol.).
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Cytherea incrassata Soweeby. — Taf. XXIII, Fig. 13, 14.

Venus suhorbicularis Goldeüss. Petrefacta Germaniae II, S. 247, Taf. 148, Fig. 7.

Cytherea incrassata Desrayes. Anim. s. vertebres I, S. 454.

— — Rolle. Sitzungsber. d. k. Ac. d. Wiss. in Wien, math. nat. Gl. Bd. 35 Nr. 10, S. 197, Taf. 1, Fig. 3.

— — Spbyeb-v. Koenen. Biv. Cassel. Tert. Taf. 5, Fig. 14—18, Taf. 6, Fig. 1—5.

— — V. Koenen. Unteroligocaen. S. 1259^ Taf. 86, Fig. 12, 13. Taf. 87, Fig. 1—3.

— — GüMBEL. Abriss, S. 35, 44.

_ _ Sandberger. Conch, Mainz. Tert. Beckens S. 300, Taf. 28, Fig. 11, Taf. 24, Fig. 1—3.

— — (var. transsilvanica) Hofilann. A zsily-völgyi szenteknö S. 12, Taf. 3, Fig. 2 (in A magyarhoni

földtani tärsulat muukälatai 1870),

Meretrix incrassata Cossmank. Revision sommaire S. 22.

G. incrassata erreicht in Oberbayern 56,2 mm Länge und 38,3 mm Höhe. Die meisten Exemplare

gehören Sandbeegee's var. oUusangula an; die stark aufgeblähten Spielarten scheinen dagegen ganz zu

fehlen. Die var. stiriaca Rolle habe ich nicht gefunden; einige Exemplare aus der Nähe des Plutzer Flötzes

bei Miesbach zeichnen sich aber durch fast eckige Uebergänge des Unterrandes in den Vorder- und Hinter-

rand aus, worin sie die Formen aus dem Mainzer Cerithienkalk fast noch übertreffen, ohne indess so dick-

schalig zu werden wie var. solida; sie dürfen ungefähr der var. transsilvanica Hofm. entsprechen. Ein

Exemplar vom Thalberggraben liess auch die vordere Zahnleiste deutlich erkennen (ein Merkmal, das übrigens

auch der Venus umionaria Ag. zukommt). Alle zeigten den vorderen Seitenzahn.

Fundorte: Allgemein in der unteren Meeresmolasse : Siegsdorf (Thalberggraben); Hausham (Locher

Graben, obere Leizach); Tölz; Steingaden; Echelsbach. Ferner in marinen Schichten zwischen den Cyrenen-

mergeln: Miesbach (Plutzerflötz).

Cytherea erycina Lbstst;. — Taf. XXHI, Fig. 7.

Cytlierea erycina Deshates. Traite element. d. Conchyl. S. 603, Taf. 19, Fig. 3.

— — HöENBs. Foss. Moll. Tert. Wien. 11, S. 154, Taf. 19, Fig. 1, 2.

— latilamellosa Gümbel. Abriss, S. 44.

— Semperi — — —
— suharata pars — — —

Diese noch lebende Art findet sich in Oberbayern nur in kleinen Exemplaren, so dass ich anfangs

in Zweifel war, ob dieselben nicht richtiger zu C. Beyrichi Semp. oder suharata Sande, zu stellen seien.

Aber das abgebildete 38,7 mm lange und 29,3 mm hohe Stück aus dem Thalberggraben, dem sich eine

ganze Reihe kleinerer Individuen anschliesst, stimmt in seiner Gestalt und besonders in dem gleichmässigen

Verlauf der bandförmigen, bis 1,6 mm breiten Rippen so vollkommen mit gleich grossen recenten und fossilen

Vergleichstypen überein, dass ich es von ihnen auf keine Weise zu trennen vermag. C. Beyrichi hat viel

unregelmässigere Rippen, G. suharata ist nach Sandbeegee in früher Jugend glatt, während von erycina

auch die kleinsten Schalen schon breite, deutliche Rippen zeigen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Cytherea Beyrichi Sempee. — Taf. XXIII, Fig. 9.

Cytherea suherycinoides Goldfuss. Petrefacta Gei'maniae II, S. 240, Taf. 149, Fig, 16.

— Beyrichi Semp. Wieohmann: Pelecypod. d. Sternberger Gest., Archiv d. Ver. d. Frede d. Naturgesch. in

Mecklenburg 1878/79, S. 28.

— — Speyer-v. KoENEN. Bivalv. Cass, Tert. Taf. 5, Fig. 3—11.

— cf. Reussi GüMBEL. Abriss, S. 44.

Tapes vetula pars ? — — —

.

Die oberbayrischen Exemplare erreichen das beträchtliche Maass von 40 mm Länge und 24 mm
Höhe und stimmen in Gestalt und Streifung ganz zu den Abbildungen bei Speyer-v. Koeken. Von Tapes

vetula Bast, unterscheiden sie sich äusserlich durch geringere Grösse und den Mangel des dieser Form

eigenen abgestumpften Kieles auf der Hinterseite. C. subarata Sande, ist höher und scheint durchgehends

einen kleineren Scheitelwinkel zu haben. Ueber das Verhältniss beider Formen, die Sandbeeger bestimmt

für verschieden erklärt ohne aber die Unterschiede nachzuweisen, kann ich mich nicht entschieden aus-

sprechen, da mir leider zu geringes Material vorliegt. Die beiderseitigen Varietäten scheinen sich sehr

nahe zu kommen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Sulzgraben bei Miesbach; Tölz; Klein-Weil am Kochelsee.

Donax parallelus v. Güjibel. — Taf. XXII, Fig. 24.

Donax xiarallelus Gümbel. Alpengebirge, S. 744.

— — — Abriss, S. 44.

v. Gümbel' s Diagnose lautet: „Eine zunächst mit B. anatinum var. minor Bast. (D. minutiis Be.)

und B. nitida Lm. verwandte Form, deren äusserer Umriss sich dadurch auszeichnet, dass die hintere Seite

vom Wirbel weg eine Strecke weit dem äusseren Rande ziemlich parallel läuft, wodurch die ganze Schaale

einen trapez-ähnlichen Umriss erhält. An der vorderen Seite ist sie fast rechtwinklig abgestutzt, die Ober-

fläche mit kaum bemerkbar feinen radialen und concentrischen Linien bedeckt, welche gegen vorne nicht

in gröbere Anwachsstreifen übergehen; unter der Epidermalschicht zeigen sich sehr zahlreiche, radiale

Streifen, welche von feinen, concentrischen durchkreuzt werden."

Das durch eine vom Wirbel schräg nach unten laufende Kante abgegrenzte Vorderfeld zeigt sich

wenigstens an einem Exemplar mit vergröberten Zuwachsstreifen bedeckt; der Irrtum Gümbel's rührt da-

her, dass fast alle Schalen sehr stark abgerieben sind, eine so stark, dass die zarten, unter der glatten

Oberschicht der Schale gelegenen Radialrippen sehr schön hervortreten. Die Art ist unter den aquitanischen

Formen besonders dem B. transversus Desh. und giibosultis Mat.-Etm. sehr ähnlich, unterscheidet sich

aber von ersterem dadurch, dass der Vorderrand unter dem Wirbel nicht ausgebuchtet, sondern eingebogen

und meist steiler ist, von letzterem durch dasselbe Merkmal und die schwächere Ueberwölbung des Wirbels.

Auch ist die Schale infolge der fast parallelen Richtung von Ober- und Unterrand hinten ein wenig breiter.

Länge 14,5, Höhe 7,2 mm.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Tellina Nystii Deshayes. — Taf. XXIII, Fig. 11, 12.

TelUna Nystii Deshayes. An. s. vert. I, S. 336, Taf. 25, Fig. 5, 6.

— — Sandbebgeb. Conch. d. Mainzer Tert. Beckens. S. 294, Taf. 23, Fig. 6.

— — V. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 258.

— — Speyee-v. Koenen. Biv. Cassel. Tert. Bild. Taf. 4, Fig. 15.

— — WiECHMANN. Pelec. d. oberolig. Sternberger Gesteins (Archiv d. Ver. d. Frde. d. Naturgeschiebte in

Mecklenburg 1878). S. 12.

— — CossMANN. Revision sommaire, S. 5.

— — GüMBEL. Abriss, S. 44.

Diese Art liommt am häufigsten im Tlialberggraben bei Siegsdorf vor ; die Stücke von dort erreichen

30,3 mm Länge und 20,1 mm Höhe, sind, wenn auch meist in mehr oder minder verdrücktem Zustand,

mit der Schale erhalten, die oft nach Farbenbänder zeigt, und stimmen aufs beste mit Weinheimer Ver-

gleichstypen überein. Nach den ausführlichen Beschreibungen bei Deshayes, v. Koenen (Beteich) u. A.

wüsste ich nichts Neues beizubringen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Calvarienberg bei Tölz; Steingaden.

Psammobia protracta Matee-Eymab. — Taf. XXIII, Fig. 3—5.

Psammohia aquitanica Gümbel. Abriss, S. 85.

Diese Art erreicht in.Exemplaren vom Peissenberg, die leider nur als schwach beschalte Steinkerne

erhalten sind, 38,3 mm Länge und 19,8 mm Höhe: Sie ist queroval mit kürzerer, abgerundet-winkliger

Vorderseite und längerer, allmählich verschmälerter und leicht von oben abgestutzter Hinterseite. Die

Wirbel sind massig entwickelt und liegen etwa auf der Grenze des zweiten Fünftels von vorn. Von ihnen

läuft nach dem unteren Ende der Abstutzung des hinteren Schalenteiles ein deutlicher Rücken, oberhalb

dessen die Schale zusammengepresst ist. Die Schale ist dünn und mit unregelmässigen Zuwachsstreifen

bedeckt. Das Schloss konnte ich leider nur sehr unvollkommen zum Vorschein bringen ; Abschliffe an Peissen-

berger Stücken ergaben, dass ein schmaler, ungefähr senkrecht stehender Leistenzahn der linken Klappe

von zwei kräftigeren Zähnen der rechten umfasst wird. Die Bandnymphen sind kurz und schwach. Auf

der Innenseite der Schale beginnt die breite und tiefe Mantelbucht fast genau unter dem Wirbel. Die

Wölbung der Schalen ist schwierig zu messen, da die meisten Exemplare verdrückt sind und die unbe-

schädigten nicht nur vorn und hinten klaffen, sondern gewöhnlich auch unten etwas geöffnet sind. Ein

ungewöhnlich grosser und stark gewölbter Steinkern von der Schlierach bei Miesbach ist bei 43,8 mm Länge

und 20,3 mm Höhe 15,1 mm dick. — Von FsammoUa striata Bell. (= aquitanica M.-E.), welche, wie mir

nachträglich bekannt wird, ebenfalls in Oberbayern vorkommt, unterscheidet sich die vorliegende Art durch

grössere Ungleichseitigkeit, stärkeren Abfall des Vorderrandes und deutlichere Entwickelung des Rückens

auf der Hinterseite.

Fundorte: Häufig in den marinen Bänken zwischen den Cyrenenschichten : Miesbach, Penzberg,

Peissenberg.
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Psammobia bavarica Mayek-Eymae n. sp. — Taf. XXIV, Fig. 15.

Psammobia aquitanica v. Gümbed. Abriss, S. 35.

Unter den oberbayrischen Psammobien findet sich eine kurze und verhältnissmässig hohe Art, welche

sich von P. protrada M.-E. durch geringere Länge und stärkere Abstutzung der Hinterseite unterscheidet.

Herr Prof. Matee-Etmae hat diese Form auch im Aquitanien Id von Larrieg-Saucats aufgefunden und mir

trefflich erhaltene Vergleichsexemplare von dort gesandt, die mit den oberbayrischen völlig übereinstimmen.

Ich hielt dieselben anfangs für eine Spielart der P. protracta, überzeugte mich aber davon, dass Ueber-

gänge vollkommen fehlen und somit die Neuheit der Art feststeht.

Fundorte: Sulzgraben bei Miesbach (Originale im Züricher Museum); Bahnhof Tölz.

Siliqua bavarica Mater-Etmae. — Taf. XXIV, Fig. 8.

Siliqua bavarica Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 744.

— — — Abriss, S. 44.

Die Diagnose dieser Art gibt Gümbel in folgenden Worten : „Liegt nur als Steinkern in zahlreichen

Exemplai'en vor, gleicht im Allgemeinen der Solecurhts tellinella Desh. (Coq. tert. 28, pl. 4, Fig. 1, 2). Der

Eindruck, der von dem Wirbel gegen das vordere Eck verläuft, ist tief, verliert sich jedoch nach aussen.

Die starken, concentrischen Anwachsstreifen biegen vor dem abgerundeten, kielartigen Rücken fast recht-

winklig um. Heerdenweise in dünnschiefrigem Sandsteine mit Cardium Heeri zusammenliegend".

Das besterhaltene Exemplar ist 22,8 mm lang und 10,4 mm hoch, andere leider beschädigte Stücke

sind verhältnissmässig kürzer. Die Vorderseite ist kurz, die innere Leiste bisweilen fast senkrecht gestellt,

die Hinterseite mit einem schwachen Eücken versehen, der vom Wirbel bis an die untere Ecke läuft. Der

Wirbel liegt ungefähr auf der ersten Di'ittelgrenze. Von S. Nystii ist diese Art, nach Deshayes' Abbildung

zu urteilen, durch die gleichmässigere Breite der Hinterseite, die tiefere Lage des Rückens und die stärkere

Ausbildung und Biegung der Anwachsfalten auf derselben deutlich unterschieden ; ebenso von S. Margaritae

CossiMAirer und Lambert. Siliqua oUonga v. Koenen aus dem Mitteloligocaen ist viel kleiner, aber offenbar

sehr ähnhch; doch sind nach v. Koenen ihre Anwachsrunzeln schwach und ihr Hinterrand ist oben mehr

geradlinig als bei der vorliegenden Form.

Fundorte: Echelsbach, Höllbach.

Lutraria soror Mayee-Eymae. — Taf. XXIII, Fig. 13.

Lutraria soror Mayee-Eymak. Catalogue syst. d. Mus. fed. d. Zürich II, S. 29, 54.

— sanna pars Gümbel. Abriss, S. 43.

Matee-Etmae gibt folgende Diagnose: „L. testa elongato-oblonga, valde inaequilaterali, compres-

siuscula, transversim irregulariter striata; latere antico brevi, paulum declivi et attenuato, subaugulato; postico

prae longo, superne levissime concavo, extremitate compresso, oblique subtruncato; palliai'i leviter arcuato,

medio sinuoso; umbonibus parvis; sinu pallii profundo, elliptico. — Long. 18, lat. 47 mm." Er fügt hinzu:

„La longneur et la troncature du cote posterieur ainsi que sa legere courbure, qui rappellent un peu les
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Lutraria (Metabola) Cumingi et DesJiayesi, distinguent suffisamment cette espece de ses voisines les L.

angusta et elliptica'^. Eine Abbildung ist nicht gegeben.

Diese Art ist aussei'ordentlich veränderlich. Die durchschnittliche Grösse mag ein 57 mm langes

und 25 mm hohes Exemplar vom Peissenberg bezeichnen; ein Tölz er Stück, dessen Bestimmung mir indess

nicht sicher steht, würde 102 : 37 mm messen. Die Varietäten stehen zwischen einem fixtrem, bei welchem

der Wirbel bereits bei ca. 13 mm der Länge, also noch vor der Grenze des ersten Viertels liegt, und dessen

Vorderseite in ihrer Kürze derjenigen der L. sanna Bast, gleicht, während die Hinterseite bedeutend länger

und höher ist als bei dieser Art, und einem zweiten Extrem, dessen Wirbel auf die erste Drittelgrenze oder

sogar noch etwas hinter dieselbe fällt; bei diesem ist dann die Hinterseite etwas niedriger. Uebrigens ist

die Hinterseite fast stets ziemlich regelmässig gerundet — von unten etwas langsamer als von oben — , so

dass man von einer Abstutzung nicht gut reden kann. Auch die Wölbung der Schalen variiert bedeutend,

ist aber bei der häufigen Verdrückung der Stücke schwer zu messen. Von der typischen L. latissima Desh.

ist unsere Art durch ihre geringere Höhe und Grösse scharf unterschieden; wie nahe sich etwa die Varie-

täten beiderseits kommen, bin ich aus Mangel an Material von L. latissima leider nicht im Stande zu unter-

suchen. L. arcuata M.-E. hat eine längere aber niedrigere Vorderseite ; auch bei der miocaenen L. dblonga

HöEK. (non Chemn.), die unserer Art vielleicht am nächsten steht, ist die Vorderseite durchgehends länger

und weniger abschüssig.

Fundorte: Steinwand und Calvarienberg bei Tölz; Sulzstolleu und Tiefstolle am Peissenberg, häufig.

Lutraria latissima Deshayes. — Taf. XXHI, Fig. 15.

Lutraria latissima Deshayes. Traite lilement. d. Conchy]. S. 267.

— — C. Mater. Catalogue systemat. Mus. fed. Zürich II, S. 26, 49.

— — M. HöKNEs. Foss. Moll. d. Tert. Beckens v. Wien II, S. 57, Taf. 6, Fig. 1.

— — GüMBEL. Abriss, S. 44.

Von dieser Art hegt ein ursprünglich ca. 36 mm hohes und ca. 65 mm langes, etwas beschädigtes

Exemplar mit erhaltener Schale . vor, welches auf's beste zu der Abbildung und Beschreibung bei Höenes

stimmt.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Panopaea Meynardi Deshayes. — Taf. XXIV, Fig. 1—3.

Panopaea Meynardi Deshayes. Traite elementaire de Conchyl. I, S. 137, Taf. 7, Fig. 2— 3.

— Heberti Bosq. Sahdbergbr. Mainz. Tert. Beckens, S. 279, Taf. 21, Fig. 8.

— Meijnardi Hörnes. Foss. Moll, d, Tert. Beckens v. Wien II, S. 29, Taf. 2, Fig. 1—3.

— — Maybe. Catalogue systematique IV, S. 21, 37.

— Heberti — — _ _ S. 20, 36.

— — und Meynardi May.-Eym. Die Panopaeeu der Molasse (Vierteljahrsschrift der Züricher naturfrdl.

Gesellschaft, März 1885), S. 322.

_ _ Speyer-V. Koenen. Bivalv. d. Casseler Tert. Bild. Taf. I, Fig. 9—13; Taf. 2, Fig. 1—3.

— — GüMBEL. Abriss, S. 44.

— Meynardi — — S. 35, 44.
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Schon in dem systematischen Catalog der Tertiärversteinerungen im Züricher Museum sagt Mayee-

Etmae, dass durchgreifende Unterschiede zwischen der im Miocaen so häufigen P. Meynardi Desh. und

der im Oligocaen vorwiegenden P. Eeherti Bosq. nicht aufzufinden seien, dass man beide aber gewöhnlich

nach der Lagerung und Grösse (Heberti die kleinere) unterscheiden könne. Was die Lagerung betrifft, so

cidert er schon hier beide gleichzeitig aus dem Bartonien I der Ralligstöcke ; in seiner späteren Arbeit über

die Panopaeen der Molasse weist er noch einmal ausdrücklich auf dieses erste gemeinsame Erscheinen hin

mit der Bemerkung, dass sie bereits an dieser Fundstätte durch zahlreiche Uebergangsformen aufs engste

verbunden seien. Genau genommen sei P. Heberti nur eine kleinere, gewöhnlich stärker gerunzelte und

hinten spitzigere Varietät der P. Meynardi und ihre Abtrennung sei mehr Sache der stratigraphischen

Convenienz als der Logik. In der That ist die Uebereinstimmung so vollständig, dass ich selbst die feine

Schalenpunktierung der Weinheimer Stücke, wie sie von Sandbekger und Deshates als Charakteristicum

der P. Heberti angeführt wird, auf Exemplaren von Salles bei Bordeaux wiederfand. Was die Grösse betrifft,

so sind mir freilich aus dem Oligocaen keine so riesenhafte Exemplare bekannt, wie sie im österreichischen

Miocaen und italienischen Pliocaen häufig sind; immerhin sind aber die von Speyee gezeichneten Casseler

Exemplare mit 85 mm Länge und 42 mm Höhe recht stattlich. Ich möchte desshalb, da der Name P.

Meynardi Desh. der ältere ist, diesen für die Art feststellen, und P. Heberti Bosq. höchstens als Varietät

gelten lassen.

Die oberbayrischen Stücke erreichen 89 mm Länge und 83,5 mm Höhe. Sie sind fast sämtlich

Steinkerne mit nur schwachen Schalenresten und Hessen sich teilweise (so namentlich die grossen Exem-

plare aus dem Locher Graben) auf P. Heberti, teilweise (Bahnhof Tölz) auf P. Meynardi beziehen, insofern

das Hinterende bald schmäler, bald breiter ist.

Fundorte: Häufig in den marinen Schichten: Thalberggraben bei Siegsdorf, Calvarienberg, Bahnhof

und Gaisachufer bei Tölz, obere Leitzach und Locher Graben bei Miesbach, Peissenberg.

Pholadomya Puschi Goldfuss. — Taf. XXIV, Fig. 4—6.

Pholadomija Puschi Goldfüss. Petrefacta Germaniae II, S. 273, Taf. 158, Fig. 3.

— — Ch. Maybr-Etmar. Catalog. syst. moll. tert. Mus. Zürich, 11, S. 35, 64.

— — V. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 269.

— — GüMBEL. Abriss, S. 35, 44.

Ein zweischaliges Exemplar mittlerer Grösse mass 70 mm Länge, 45 mm Höhe und 40 mm Dicke.

Die Art variiert, wie Mayee angibt, in Länge, Höhe und Dicke bedeutend. Normal und an Individuenzahl

bei weitem überwiegend ist der von Goldfüss abgebildete Typus, den ich mit Stücken von Bünde ganz

übereinstimmend fand. Durch eine Reihe von Formen, bei denen die Hinterseite an Höhe, Länge und

Oeffnung abnimmt, während die Vorderseite sich mehr herauswölbt, gelangt man dann zu einer nicht seltenen

Varietät, die ich var. trigona nennen möchte (Fig. 5). Die Schalen dieser Varietät finden sich bei Tölz

oft so auffallend dünn zusammengedrückt, dass man zu der Annahme gedrängt wird, dass dieselben von

vornherein bedeutend flacher gewesen sind als diejenigen des Typus; doch finden sich von dieser Varietät

auch aufgeblähte Stücke. Wahrscheinlich gehört auch Michelotti's Fh. corbuloides in diese Reihe (Miche-

LOTTi, Etudes sur 1. Miocene inf. d. l'Italie septentr. S. 55, Taf. V, Fig. 4, 5). Die Abbildung seines mangel-

haften Exemplars lässt darüber kein sicheres Urteil zu. Die Vorder- und Hinterseite ist bei allen Stücken

Palaeontograpiiica. Bd. XLIII. 33
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im Gegensatz zu Fh. Weissi Phil, frei von Rippen. Von Ph. alpina Math, habe ich leider kein Vergleichs-

material; die eigentümliche Form der Vorderseite dieser Art, die M. Höexes abbildet, habe ich an keinem

oberbayrischen Exemplar der Fh. Puschi gesehen. Ch. Mayee führt aber nicht diese, sondern die Abstutzung

und weite Oeffnung der Hinterseite als constantes Merkmal der alpina an, Eigenschaften, die sich an unserer

Ph. Puschi in schwächerem Maasse finden als die HöENEs'sche Figur der alpina zeigt.

Fundorte: Häufig am Bahnhof und im Gaisachthal bei Tölz; obere Leizach, Sulzgi'aben und Locher

Graben bei Miesbach; Steinbruch beim Bad Sulz, Tiefstollen und Mittelstollen am Peissenberg; Hangendes

von Flötz 18 a der Nonnenwaldmulde bei Penzberg. — Scheint im Thalberggraben zn fehlen.

Neaera clava Bbtbich. — Täf. XXH, Fig. 10.

Corbula cuspidata Goldfuss. Petrefacta Germaniae II, S. 251, Taf. 152, Fig. 1.

Neaera clava Beyr , v. Koenen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 264, Taf. 30, Fig. 6.

— — WiECHMANN. Pelecyp. des Sternberger Gesteiüs. Archiv des Vereins der Frde. der Naturgeschichte in

Mecklenburg 1878, S. 24.

— — LiENENKLAüs. Oberoligocaeue Fauna des Doberges. 8. Jahresbericht des naturwissensch. Vereins zu

Osnabrück 1889/90, S. 98.

— — GiJMBEL. Abriss, S. 44.

V. KoENEN gibt an, dass sich N. clava durch die Kürze des Flügels auf der hinteren Seite von

N. cuspidata Olivi unterscheide; das einzige oberbayrische Exemplar, eine linke Klappe von 8 mm Länge

und 5,6 mm Höhe, zeigt in der That einen sehr kurzen, ziemlich breit-dreieckigen Flügel; es ist, ähnlich

dem bei v. Koenbn abgebildeten Crefelder Stück, nach unten rundlich ausgebogen, und die gerade Ober-

kante des Flügels liegt sehr hoch. Zwischen den feinen Anwachsstreifen der Schale heben sich in ziemlich

regelmässigen Abständen von ca. 0,7 mm gröbere faltenartige hervor, was nach Wiechmann auch an Stern-

berger Exemplaren vorkommt. Der Buckel ist etwas runder und gewölbter als bei der v. KoENEN'schen

Abbildung, aber doch nicht so stark wie bei N. cuspidata, und der Flügel ist weniger scharf von der übrigen

Schale abgesetzt als bei dieser.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Corbula gibba Olivi.

Corbula gibba M. Höbnes. Foss. Moll. Tert. Wien. II, S. 34, Taf. 3, Fig. 7.

— — Nyst. Descr. d. coq. foss. d. terr. tert. de la Belgique, S. 65, Taf. 3, Fig. 5.

— suhpisiformis Sandbebger. Conch. Mainz. Tert. S. 288, Taf. 22, Fig. 14.

— gibha v. Koenbn. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 262.

— — Spbyer-v. Koesen. Cass. Bivalv. Taf. 2, Fig. 4—7.

— — WiEOHMAHN. Pelecyp. Sternberger Gesteins. Archiv des Vereins der Frde. der Naturgeschichte in

Mecklenburg 1878/79, S. 18.

— subpisum Gümbel. Abriss, S. 44.

— gibba — — —

.

Von dieser Art liegen sehr zahlreiche, aber stets schlecht erhaltene oder verdrückte Exemplare vor,

von denen ich keine genauen Maasse angeben kann. Auffallend ist die oft geringe Höhe dieser Schalen,
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die ich indess auch an Vergleichsstücken von Bünde bemerke. Die von Mayer-Etmae von Ralligen citierte

C. Henckeli Ntst, die in unserer Molasse zu erwarten wäre, habe ich nicht nachweisen können.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Wildenwarth ; Tölz; Buchberg und Buchleitentobel bei

Tölz; Klein-Weiler Berg; Peissenberg.

Corbula carinata Dujaedin. — Taf. XXII, Fig. 11, 12.

Corbula carinata M. Höbnes. Foss. Moll, des Tert. von Wien. II, S. 36, Taf. 3, Fig. 8.

Diese Art findet sich in Oberbayei'n nur in kleinen, bis 10,9 mm langen und 7,0 mm hohen Exem-

plaren, welche demgemäss feiner gestreift und regelmässiger geformt sind als die ausgewachsenen Exemplare

des Wiener Beckens, der Touraine und Oberitahens; doch zeigen auch manche dieser kleinen Schalen schon

die typische grobe Streifung. An ihrer Dicke sind sie leicht zu erkennen.

Fundorte: Karlsstollen (Halde) und Leitzachquerschlag bei Miesbach.

Corbula applanata v. Gümbel u. sp. — Taf. XXIV, Fig. 9, 10.

Corbula applanata GiraiBEL. Bayr. Alpengebirge, S. 744.

— — n. sp. Gümbel^ Abriss, S. 44.

Gümbel sagt von dieser neuen Art nur, dass sie zunächst mit C. gihha Defe. verwandt sei, aber

einen viel niedrigeren Wirbel und viel schmälere Form habe.

Die Schale ist länglich-oval, hinten abgerundet-eckig, vorn wenig kürzer und regelmässig gerundet,

aussen anscheinend längsgestreift und in beiden Klappen von wenig verschiedener Form. Die Wirbel sind

sehr klein, etwas nach vorn geneigt. Die rechte Klappe besitzt einen ziemlich starken dreieckigen, etwas

schräg nach vorn abwärts gerichteten Zahn, dessen schmales Ende am Wirbel befestigt ist. Eine tiefe

Furche trennt ihn vom oberen Vorderrand, und diese Furche setzt sich weiter vorwärts in dem etwas ver-

dickten Schalenrande selbst fort. Hinter dem Zahn liegt eine verhältnissmässig tief in den Schlossrand

einschneidende Zahnlücke, dann folgt unter der Kante der Schale eine ähnliche lange Furche wie im Vorder-

rand; beide dienen offenbar zur festeren Articulation der kleinen linken Klappe, deren Bezahnung ich nicht

beobachten konnte. Länge der rechten Klappe 6,4, Höhe 4,6 mm.

G. Tournoueri Matee-Etmae (Journal de Conchyl. 1861, S. 350, Taf. 14, Fig. 1) aus dem franzö-

sischen Aquitanien scheint sich nur durch wenig stärkere Aufblähung der Wirbel sowie durch geringere

Tiefe der Zahnlücke in der rechten Klappe von G. applanata zu unterscheiden. Die unteroligocaene G.

cuspidata So-w. ist hinten viel scharfeckiger und hat einen kleinen, weiter aufragenden und dem Wirbel

näher stehenden Zahn. Die namensverwandte G. complanata Sow. ist von ganz anderer Gestalt und Grösse.

Fundorte: Klein-Weiler Berg; Steg bei der Achelesschwaige a. d. Ammer, südlich von Peissenberg.

Anodonta bavarica n. sp. — Taf. XXVIII, Fig. 29.

Anodonta spec' Gümbel. Abriss, S. 35.

In der Grube Moritz bei Schliersee sowie in Miesbach sind zahlreiche Schalen einer Anodonta

gefunden, die ich wegen ihres verdrückten Zustandes und der Unmöglichkeit, das Schaleninnere freizulegen
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nicht specifisch bestimmen konnte; nur dessen bin ich sicher, dass das Schloss zahnlos ist. Die besterhaltene

Klappe, von mittlerer Grösse, ist 41 mm lang und 21 mm hoch, schwach gewölbt, dünn, vorn gleichmässig

gerundet, hinten verbreitert mit geradem Oberrand und schief abfallendem Seitenrand; ihre Oberfläche ist mit

kräftigen, dem Bande parallelen Zuwachsrunzeln bedeckt. Ueber die etwaige Stellung und Zugehörigkeit dieser

Art vermag ich nichts Bestimmtes auszusagen, umso mehr, als aus den untermiocaenen bezw. aquitanischen

Schichten sehr wenige und stets schlecht erhaltene Anodonten bekannt sind. Sie sei nur vorläufig benannt.

Fundorte: Grube Moritz bei Schliersee; Miesbach.

Unio inaequiradiatus v. Gümbel. — Taf. XXVIII, Fig. 21— 25.

Unio flabellatus Gümbel. Abriss, S. 35.

— inaequiradiatus Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 751.

— flexi.costatus — —

—

—

.

— spp. Sandberger. Land- und Süsswasserconch. der Vorwelt, S. 339, 569.

Diese Art kommt in zwei Varietäten vor: als Typus der ersten gelte ein Exemplar, welches ver-

vollständigt etwa 92 mm lang und 47 mm hoch gewesen ist. Der Wirbel dieses ziemlich dickschaligen

Stückes liegt ungefähr auf der ersten Viertelgrenze, ist nach vorn eingebogen und klein. Von ihm verläuft

der Hinterrand anfangs gerade und dem Unterrande parallel, dann in schräger Abstutzung bis zu ^/g der

Höhe herab und von hier mit scharfer Wendung in den Unterrand; dieser ist im ganzen gerade gerichtet,

aber in der Mitte flach nach oben durchgebogen. Der Vorderrand war wahrscheinlich breit ausgebogen und

abgerundet. Ein deutlicher Bücken der massig gewölbten Schale zieht vom Wirbel zur Ecke des Hinter-

randes; von ihm strahlen kräftige Falten aus, nach unten 3, nach oben 3 etwas schwächere als die unteren

und ausserdem mindestens 10 kleine, welche schräg rückwärts gegen den Oberrand ziehen und das ganze

Schalenfeld oberhalb des Bückens bedecken. — Die zweite, längere Varietät bezeichne ein 126 mm langes

und 48,4 mm hohes Exemplar, bei dem die grossen Falten gänzlich geschwunden und nur auf der unmittelbar

hinter dem Wirbel gelegenen Schalenpartie zahlreiche ganz feine Fältchen erhalten sind. Diese Varietät

ist mit der vorigen durch Uebergangsformen verbunden und zeigt die gleichen starken Längsrunzeln der

Schale. Ihr Analogon finden beide in den Spielarten von U. flabellatus Goldfuss, mit denen man sie früher

verwechselte, bis Sanbbbegee auf die Unterschiede im Schloss aufmerksam machte; eine nähere Angabe

findet sich darüber bei Sandbeegeb nicht; soviel ich beobachten konnte, ist das Schloss der vorliegenden Art

viel schwächer als dasjenige des U. flabellatus; in der linken Klappe ist die Mulde zwischen den beiden

Zähnen unten durch einen deutlichen Wall abgeschlossen, in der rechten ist der Wulst, welcher bei U. fla-

bellatus von unten an den Hauptzahn tritt, kaum entwickelt. U. flexicostatus Gümb. ist höchst wahrscheinlich

die früheste Jugendform der vorliegenden Art; die stark vortretenden gebogenen Längsrunzeln, welche bei

ihr die ganze Schale bedecken, zeigen sich auch bei U. inaequiradiatus unmittelbar unter dem Wirbel.

Uebrigens sind die erwachsenen Exemplare vorliegender Art bei Gümbel als TJ. flabellatus aufgeführt; der

Name TJ. inaequiradiatus bezieht sich auf eine jugendlichere Form von Penzberg und Peissenberg, die er

für verschieden von seinem U. flabellatus hielt. Nachdem nun Sändbeeger nachgewiesen hat, dass die er-

wachsene Form nicht der ächte flabellatus, sondern sein Vorläufer ist, und dass er somit neu zu benennen

sei, stelle ich für ihn den GüMBEL'schen Namen für das mittlere Stadium der Art fest.

Fundorte: Allgemein verbreitet als Begleiter der Flötze.
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Unio umbonarius n. sp. — Taf. XXVIII, Fig. 26—28.

Unio inflatus Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 751.

— — — Abriss, S. 35.

— Lavateri — — —

.

— sp. Sandberger. Land- und Süsswasserconcbylien, S. 339.

Ich habe diese Art neu benannt, weil der von Gübibel ihr gegebene Name bereits von Stetjckmann

für eine Art aus dem Wealden des Deister's verwendet ist. Gümbel beschreibt sie unter U. inflatus 1. c.

folgendermaassen : „klein, T-/^'" lang, 12'" breit, hoch und verhältnissmässig kurz. Schale ungleichseitig,

der Wirbel im vorderen Drittel liegend, Oberfläche mit starken Auwachsstreifen , welche sich zonenweise

verstärken, versehen, vorn abgerundet, flach, hinten vom hohen Buckel flach abfallend, fast flügelartig

verlängert".

Von dem Schloss besitze ich nur unvollkommene Präparate. In der rechten Klappe befindet sich

zunächst unter dem Wirbel eine rundliche, am Grunde mit 3 Querleisten besetzte Grube; dann folgt ein

kräftiger ausgezackter Zahn, dessen Basis etwas nach vorn abwärts in die Länge gezogen ist. In der linken

Klappe liegt unter dem Wirbel ein starker, gezackter Hauptzahn, der durch ein niedriges Joch mit einem

kleineren, weiter vorwärts gelegenen Zahn verbunden ist. Unterhalb des Verbindungsjoches liegt die Grube

für den Hauptzahn der Gegenschale; eine niedrige Schwelle zieht sich von ihr abwärts und begrenzt den

davor gelegenen Muskeleindruck; letzteren konnte ich leider in keiner Klappe untersuchen. Hinter dem

Wirbel liegt beiderseits ein länglicher, leistenförmiger Seitenzahn. Die Buckel der Schale sind breit und

gewölbt, treten aber nicht so voll über den Schlossrand wie bei U. atavus Paetsch, welcher dieser Form

in Gestalt und Grösse sehr ähnlich ist.

Fundorte: Miesbach (Schlierachufer); Peissenberg.

B. (xastropoda.

Dentalium cf. Jani Höenes. — Taf. XXV, Fig. 4.

cf. Dentalium Jani M. Hörnes. Die foss. Moll, des Tert. Beckens von Wien, S. 657, Taf. 50, Fig. 37.

— äff. ehnrnentn Gümbel. Abriss, S. 44.

In der Sammlung des Oberbergamtes befindet sich ein kleines, massig gebogenes Dentalium, welches

ganz die feine und enge Querstreifung des miocaenen D. Jani Höen. besitzt. Es ist ungefähr 1 1 mm lang

und leider zerdrückt, infolge dessen ich es nicht identificiren kann. Ein grösseres 13 mm langes Stück

von demselben Fundort wie das genannte, welches die Querstreifung weniger deutlich zeigt, gehört vielleicht

einer anderen Art an.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Dentalium cf. Sandbergeri Bosqtjet. — Taf. XXV, Fig. 3.

cf. Dentalium Sandbergeri Bosquet. Rech, paleont. sur le terr. tert. du Limbourg Neerlandais. Natuurk. Verhandl.

d. koninkl. Ac. Deel VII, S. 20, Taf. 2, Fig. 7.

— — Sandbbrgee. Die Conch. des Mainzer Tert. Beckens, S. 183, Taf. 14, Fig. 5.

— cf. — Gümbel. Abriss, S. 44.
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In der Sammlung des Kgl. Oberbergamtes befinden sich 2 Exemplare, von denen das vollständigere

20 mm Länge und an seinem vorderen Ende 2,9 mm Durchmesser besitzt, während das andere ein Bruch-

stück eines vorderen Teiles von 17 mm Länge und hinten 3, vorn 3,2 mm Durchmesser ist. Das erstere

ist ziemhch stark gekrümmt und hinten sehr fein verengt, doch fehlt die Spitze; es lässt unter der Lupe

feine Anwachsstreifen erkennen und entspricht am besten der von Bosquet für D. Sandhergeri aufgestellten

Definition. Doch war eine sichere Bestimmung unmöglich, weil der characteristische Schlitz sich nicht

beobachten Hess. Die Oberfläche beider Exemplare ist vollkommen glatt. Ueber die Beziehungen zu D.

fissura Lam. bei Deshates, Ntst u. a. Hess sich infolge der Mangelhaftigkeit der beiden Exemplare nichts

feststellen.

Fundorte: Das erstgenannte Exemplar stammt vom Linerer Cementbruch bei Miesbach, das zweite

von der Neumühle im Mangfallthale.

Dentalium Kickxii Nyst. — Taf. XXV, Fig. 1, 2.

Dentalium Kickxii Nyst. Descr. des coq. des terr. tert. de la Belgique, S. 342, Taf. 36, Fig. 1.

— — Sandberger. Conch. des Mainzer Tert. Beckens, S. 182, Taf. 14, Fig. 6.

— — V. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 119.

— — GüiiBEL. Abriss, S. 44.

— Mayeri Gümb. Gümbel. Abriss, S. 44.

Die mir vorliegenden Exemplare sind sämmtlich unvollständig oder schlecht erhalten; den Schlitz

konnte ich an keinem beobachten, weil die Spitzen fehlten; ferner ist die Mündung bei allen lädiert. Die

schwach gebogene Form und die characteristische Streifung der Stücke weist aber mit Bestimmtheit auf

D. Kickxii Ntst hin. An einem Exemplar aus dem Sulzgraben bei Miesbach ist eine regelmässige Ein-

schiebung secundärer Rippen in den Räumen zwischen den primären zu beobachten, an einem andern eine

Vermehi'ung der Rippen durch Spaltung. Beides findet sich nach v. Koenen bei dem ächten D. Kickxii.

Zu dieser Art möchte ich nun auch die als B. Mayeri von Gümbel beschriebenen Stücke aus dem

Sulzgraben bei Miesbach stellen, da ich sie mit Exemplaren des D. Kickxii von Söllingen identisch finde.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, Sulzgraben bei Miesbach, Gaisach- und Isarufer bei Tölz.

Trochus cosmius n. sp. — Taf. XXV, Fig. 5.

Das Embryoualende liegt versenkt; auf dasselbe folgen zwei glatte Anfangswindungen und dann zwei

Mittelwindungen, welche mit feinen und enggestellten scharfen Rippen bedeckt sind, die etwas schief nach

unten und rückwärts gerichtet sind. Auf der zweiten Hälfte der ersten Mittelwindung erscheinen dazu etwa

7 äusserst zarte Spiralrippen, welche allmählich gleiche, auf der Schlusswindung etwas grössere Stärke wie

die Querrippen erlangen, so dass eine äusserst feine Gitterung der Schalenoberfläche entsteht, welche un-

verändert auch auf die Basis übergreift. Die vorliegenden Exemplare erreichen 7,3 mm Höhe, sind kegel-

förmig mit etwas abgestumpfter Spitze, haben massig gewölbte Windungen und eine gewölbte Basis, welche

an der Schlusswindung durch eine nur sehr undeutliche, breit gerundete Kante abgesetzt ist. Ihre Mündung

ist beschädigt. — Von der sehr ähnlichen Litorinella sulcata Pilk. unterscheidet sich diese Art leicht durch

die schräge Stellung der Querrippen, sowie die grössere Feinheit der Sculptur.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf, selten.
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Trochus distichus n. sp. — Taf. XXV, Fig. 6.

Trochiis spec. Gümbel. AbriBS, S. 44.

Ein wohlerhaltenes Exemplar misst mit 5 Windungen (einschliesslich des Embryonalgewindes) 5,4 mm
Höhe und 3,5 mm Basalbreite und hat Kegelform. Das Embryonalende ist eingesenkt; die beiden ersten

Windungen sind glatt. Auf den folgenden entwickeln sich ca. 18 schräge, nach hinten abwärts gerichtete

Falten, die oben einen schwach erhabenen Nahtsaum körnein, in der Mitte der Umgänge, die ein wenig

ausgehöhlt ist, sehr undeutlich werden, unten aber wieder deutlicher und etwas verdickt hervortreten, etwa

wie herabgelaufeue Tropfen. Ausserdem sind 4 feine Spiralfurchen zu beobachten. Auf der Schlusswindung

teilt ein ebenes Band zwischen der ersten und dritten Spiralfurche die Falten in zwei Knotenreihen; die

Knoten der unteren dieser Reihen werden durch die vierte und eine neu erscheinende fünfte Furche fein

gekerbt. Die gewölbte Basis ist durch eine Kante gegen die Seite der Schlusswindung abgegrenzt und trägt

vier Spiralkielchen. Die Mündung ist an den vorliegenden Exemplaren verbrochen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Xenophora cf. scrutaria Philippi. — Taf. XXV, Fig. 7.

cf. Xenophora scrutaria Philippi. Beiträge z. Kenntn. d. Tertiärverst. d. nordwestl. Deutschlds., S. 22, Taf. 3, Fio-. 37.

— — V. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 112.

— sp. GiTMBEr,. Abriss, S. 44.

An verschiedenen Fundorten kommen Steinkerne einer Xenoplwra vor, deren specifische Bestimmung

mir wegen ihrer mangelhaften Erhaltung nicht möglich war. Dieselben haben ovalen Grundriss und etwa

3 oder 4 fast ebene Windungen, welche einen Scheitel von ca. 115" bilden. Die Unterseite ist flach ein-

gesenkt und mit geschwungenen Zuwachsstreifen bedeckt, die am Nabel am stärksten hervortreten. Der
Nabel selbst ist bei älteren Exemplaren durch eine Schwiele geschlossen. Die Fremdkörper in der Schale

sind klein (z. B. junge Muschelschalen). Die Beschaffenheit des Nabels und der Schale weist auf X scru-

taria hin, aber der Apicalwinkel ist viel grösser als bei dieser Art (unter den Vergleichstypen hat nur einer

aus dem Mitteloligocaen von Söllingen einen ähnlichen Winkel, 111°); möglicherweise ist aber der grosse

Apicalwinkel nur eine Folge von Verdrückung, welche die Steinkerne, eingepresst in stark gefaltete Sand-

steinschichten, erlitten haben. Denn einerseits sind auch die übrigen Conchylien dieser Schichten fast aus-

nahmslos verdrückt, andererseits fand sich unter den Xenophoren von Tölz ein Exemplar, welches über der

Längsachse der Basis einen Winkel von 85°, über der Querachse von 79° aufwies. — Durchmesser der

Basis: 26,7—40,5 mm.

Fundorte: Tölz (Calvarienberg), nicht selten; Locher Graben bei Hausham, Tiefstollen der Grube
Peissenberg.

4

Neritina picta de Feetjssac. — Taf. XXV, Fig. 9— 11.

NeriUna picta de Fekussac. Hist. des Moll. 20. livr., Fig. 4, 7.

— — Geateloüp. Conch. foss. du bassin de l'Adour, Taf. 5, Fig. 13— 17.

— — Sandbergee. Land- und Süsswasserconchylien, S. 480.

Diese Art erreicht in Exemplaren von Miesbach 7,6 mm Dicke und 7,3 mm Höhe; Gestalt und

Farbenzeichnung sind sehr veränderlich, wie die abgebildeten Exemplare zeigen. Eine Anzahl Exemplare
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nähert sich ausserordentlich der N. fulminifera Sändb., stimmt aber in der Bezahnung der Innenlippe nicht

zu Sandbeegbr's Beschreibung dieser Art. Soweit sich beobachten Hess, sind an den oberbayi'ischen Exem-

plaren am Rande der schwielig ausgebreiteten, kaum gewölbten Innenlippe ca. 4 fast gleichgrosse Zähne

vorhanden. Von den bei Geateloup abgebildeten Varietäten liess sich variegata mit Sicherheit feststellen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Miesbach, Penzberg, Peissenberg und zahlreiche andere

Orte in der flötzführenden Molasse.

Calyptraea sinensis Linne. — Taf. XXV, Fig. 8.

Calyptraea sinensis M. Höknes. Conch. des Tert. Beck, von Wien I, S. 632, Taf. 50, Fig. 17, 18.

— {Infundibulum) chinensis Speyek. Conch. d. Cass. Tert. Bild. VIT, Palaeontogr. XIX, S. 192, Taf. 21, Fig. 5.

— sinensis v. Koenbn. Unteroligocaen, S. 907.

— striateUa Sandbergeb. Conch. Mainz. Beck. S. 139 (Citat nach Güjib,).

— — GÜHBEL. Abriss, S. 44.

Es war nicht möglich an den vorliegenden Exemplaren die Lamelle zu präparieren, so dass ich über

die Form derselben nichts aussagen kann; im übrigen stimmt die Schale hinsichtlich der fast centralen

Lage des Scheitels, der Granulation des pei'ipheren Teiles, des nahezu kreisförmigen Umrisses u. s. w. gut

mit der neogenen und lebenden Type überein. — Durchmesser bis 11,5 mm.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Locher Graben bei Miesbach (nicht selten). — Karls-

stollen der Grube Miesbach (1 Exemplar).

Natica millepunctata Laiiaeck. — Taf. XXV, Fig. 14.

Natica millepunctata Laiiarck. Hist. nat. d. anim. s. vertebres VI, 2, S. 199.

— — HöRNEs. Foss. Moll. Tert. Beckens von Wien I, S. 518, Taf. 47. Fig. 1.

— — Sacco. J moll. d. terr. terz. d. Piemonte e della Liguria, parte VIII, S. 45, Taf. 2, Fig. 3—23.

— atijlodes Gümbel. Abriss, S. 44; bayr. Alpengebirge, S. 745.

— cf. tigrina — — —

.

Der Name N. atylodes und die GüMBEL'sche Definition beziehen sich auf einige schlecht erhaltene

Exemplare in der Sammlung des Oberbergamts, welche Gümbel mit der N. compressa Be. und crassa Ntst

.vergleicht; die schlankere Form, welche er als characteristisch hervorhebt, dürfte indess nur durch Ver-

drückung entstanden sein. Durch den Hinweis auf tigrina Defe. macht er aber auf eine Beziehung auf-

merksam, welche ein vortrefflich erhaltenes Exemplar in der Sammlung des palaeontologischen Museums

bestätigt. Dieses ist in der äusseren Gestalt der N. tigrina Defe. (= millepunctata Lam.) ganz ausser-

ordentlich ähnhch und zeigt auf grauem Grunde zahlreiche, dichtstehende braune Farbentüpfel. Nun sind,

wie HöENES nachweist und Sacco bestätigt, sowohl N. compressa Nyst als N. tigrina Defe. nur Varietäten

des im Miocaen und Pliocaen weitverbreiteten millepunctata, zu der ich auch die vorliegenden Exemplare

rechne. Durch die Bezeichnung atylodes deutet Gümbel an, dass die Spiralschwiele des Nabels bei der ober-

bayrischen Form kaum entwickelt ist; allein dieses berechtigt nicht zu einer Trennung von millepunctata,

weil bei ihr die Spiralschwiele in den verschiedensten Graden entwickelt sein und z. B. bei den sizilischen

und französischen Exemplaren fast gänzlich fehlen kann. Immerhin ist sie an den oberbayrischen Typen
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noch genügend erkennbar, an kleineren, deren Färbung nicht erhalten ist, sogar vollkommen krcäftig ent-

wickelt. Die Form des Gewindes ist variabel; es ist niedrig und besteht aus 4 Umgängen, deren Oberseite

etwas abgeplattet ist. Die Höhe des besten Exemplars beträgt 23,7, sein Durchmesser 22,4 mm.

Fundorte: Tlialberggraben bei Siegsdorf (nicht selten); Tölz.

Natica Josephinia Risso. — Taf. IX, Fig. 6.

JVafoca Josephinia Hörnes. Foss. Moll. Tert. Beckens v. "Wien I, S. 523, Taf. 47, Fig. 4, 5.

— — Speyer. Oberoligocaen v. Detmold. Palaeontogr. XVI, S. 27, Taf. 3, Fig. 2.

Neverita — Sacco (Bbllaedi). I moU. d. terr. terz. d. Piemonte e della Liguria, parte VIII, S. 83, Taf. 2,

Fig. 54—60.

Natica — Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 745.

Vom Calvarienberge bei Tölz besitzt die Münchener palaeontologische Staatssammlung einige mit

Resten der Schale überzogene Steinkerne, die in ihrer Sigaretus-artigen Gestalt sich der N. Josephinia

Risso anschliessen ; einer derselben zeigt einen weiten Nabel, in welchem eine grosse, gewölbte, infolge von

Verdrückung oval gestaltete Schwiele hervortritt, jedoch so, dass um sie herum eine breite Rinne freibleibt

;

ausserdem hat die Schwiele durch Abblätterung gelitten. Das in Rede stehende Exemplar zeigt i^/2 flache,

sich rasch erweiternde Umgänge, deren Form sich wegen der mangelhaften Erhaltung nicht mehr genau

feststellen lässt.

Fundort: Galvarienberg bei Tölz; Isarbrücke daselbst (Gümbel).

Natica helicina Beocchi. — Taf. XXV, Fig. 15; Taf. XXVIII, Fig. 7, 8.

Natica helicina Höknes. Foss. Moll. Tert. Wien. I, S. 525, Taf. 47, Fig. 6, 7.

— — Koch u. Wibohmam». Die Moll. Fauna des oberolig. Sternberger Gesteins (Arcb. d. Ver. d. Frnde.

d. Naturgesch. i. Mecklenburg 1872), S. 80.

— — V. KoENEN. Das norddeutsche Miocaen u. s. Moll. Fauna II, S. 231.

— catena var. helicina Sacco (Bellabdi), I moll. d. terr. terz. del Piemonte e della Liguria, parte VIII, S. 70,

Taf. 2, Fig. 48.

— micrompJialus Gümbel. Abriss, S. 44.

— Nystii Gümbel. Abriss, S. 44, 36.

Es scheint sicher, dass der grössere Teil der im Thalberggraben bei Siegsdorf so häufigen Natica-

Schalen zu N. miüepundata Lam. gehört; da bei den meisten die Mündung und der Nabel zerdrückt, bezw.

verdeckt ist, so hält es schwer, sie genau zu bestimmen. Allein es finden sich auch einige Exemplare, bei

denen die, mittlere leistenförmige Schwiele am Nabel fehlt ^ und die Innenlippe unten scharfrückig ist und

sich oben mit breiter Anschwellung an den letzten Umgang anheftet; diese Stücke gleichen dann der N.

helicina Brocc, und zwar ihren niedrig gewundenen Formen, vollkommen.

Koch und Wiechmann haben sich nach sorgfältiger Vergleichung eines grossen Materiales zur Ver-

einigung der oligocaenen N. Nysü d'Oeb. (neuerdings durch v. Koenen in N. achatensis de Kon. berichtigt)

^ In V^'irklichkeit ist sie so hoch unter die Wand der Schlusswindung gerückt, dass sie durch die Ausbreitung der
Innenlippe an derselben verdeckt wird; es finden sich vereinzelt auch Exemplare der echten helicttia sowie der achatensis, bei

welchen diese Leiste etwas tiefer und vollkommen frei liegt, ähnlich wie bei N. milleinmctata Lam.; eine solche Mittelform

stellt Taf. XXV, Fig. 15 b dar.

Palaeontograpliica. Bd. XLIII. 34
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mit N. helicma entschlossen, indem sie die Unhaltbarkeit dei- von Speyee und Sandbeegee angegebenen

Untersclieidungsmerkmale nachzuweisen suchten. Wie weit diese Entscheidung berechtigt ist, vermag ich

nicht sicher zu beurteilen, muss aber nach Untersuchung des mir vorliegenden Vergleichsmaterials ihren

Angaben beistimmen, ohne neue vorbringen zu können. Die oberbayrischen Exemplare habe ich lediglich

wegen der geringen Höhe ihres Gewindes zu N. helicina gestellt, wüsste sie aber auch von ähnlichen Varie-

täten der N. achatensis de Kon. nicht zu unterscheiden.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Tölz.

Natica cf. crassatina Lamaeck. — Taf. XXV, Fig. 12.

cf. Ampullaria crassatina Lamaeck. Ann. Mus. V, S. 33 und VIII, Taf. 61, Kg. 8.

Natica crassatina Desbates. Coq. foss. d. Paris II, S. 171, Taf. 20, Fig. 1, 2.

— — Sandbergee. Conch. Mainzer Tert. Beckens, S. 161, Taf. 13, Fig. 1.

— eburnoides Geat., Gümbel. Abriss, S. 44.

Hierauf dürften einige verdrückte Steinkerne mit Schalenresten zu beziehen sein, welche verhältniss-

mässig hoch und abgestutzt gewunden sind, einen Nabel nicht erkennen lassen und eine sehr dicke Schale

besessen haben. Der grösste ist 45,8 mm hoch.

Fundort: Tölz. — Gümbel citiert diese Art noch vom Grünten, Sandbeegee vom Peissenbei'g; die

betreffenden Exemplare kenne ich nicht.

Rissoa pachychilus v. Gümbel. — Taf. XXV, Fig. 17.

Rissoa (?) {Phasionella) imdii/chilus Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 746.

Gümbel charakterisiert diese Art folgendermaassen: „Verwandt mit Fh. Frevostina Bast. Kleine,

kurz kegelförmige Schneckchen von 27-2"' Höhe und iVa'" Durchmesser (an der Mündung), mit stark ver-

dicktem, gegen die Windung wieder verschwächtem und mit einer dichten Querrinne versehenem Mundsaum,

undeutlichen, schwach gekörnelten Längsstreifen, die nur am Nabel deutlich sichtbar werden, und einer

schwachen Depression nahe an dem AnscUussrande." — Näher als mit PÄ. Frevostina Bast., welche keine

verdickte Aussenlippe besitzt, dürfte die vorliegende Art mit Rissoa MichaucU Nyst verwandt sein; es sind

nämlich Spuren von den auf der Schlusswindnng sich verwischenden Querrippen, welche diese Art auszeichnen,

noch vereinzelt auf den ersten Umgängen der oberbayrischen Form nachweisbar, und die Spiralsculptur,

welche nach Sandbeegee bei jener in der Nähe der Mündung angedeutet ist, erscheint bei dieser gut er-

kennbar. In Gestalt und Grösse (Höhe bei 5 Umgängen 5,9, Durchmesser 3,5 mm) stimmen beide fast

überein. Die beiden Embryonalwindungen sind glatt und glänzend.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; ? Schlierachufer bei Miesbach.

Turritella Sandbergeri Matee-Eymae. — Taf. XXV, Fig. 24.

Turritella Sandbergeri Matee. Descr. d. coq. foss. d. terr. tert. sup. Journal de Conchyl. 1866, S. 175, Taf. S, Fig. 5.

— — Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 746.

— pilifera (Sandbergeri) Gümbel. Abriss, S. 44.

— turris var. aquitanica — — —

.
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Mayee-Etmae hat bereits im Februar 1866 Sandbbegee.\s Manuskript-Species T. pilifera ebenso

wie seine eigene T. aqiiüanica als identisch mit der vorliegenden erkannt und mit Abbildung sorgfältig be-

schrieben. Auch GüMBEL gibt 1. c. eine kurze Characteristik. Kaum ein Jahr nach Mayee-Eymae's Ver-

öffentlichung gab Speyee seine T. Geinitzi aus dem norddeutschen Oberoligocaen bekannt, die mit der vor-

liegenden jedenfalls auf's Engste verwandt, wenn nicht identisch ist. Allerdings sind die oberbayrischen

Exemplare zunächst viel grösser als diejenigen der norddeutschen Art. Ein mir vorliegendes Bruchstück,

das mindestens um ^'3 zu ergänzen ist, hat 51 mm Höhe und an der Schlusswindung 16,5 mm Durchmesser;

es finden sich aber noch grössere Exemplare. Ferner ist der Apicalwinkel grösser und die Windungen

nehmen rascher an Höhe und Dicke zu als bei den mir vorliegenden Vergleichstypen der T. Geinitzi von

Crefeld und Sternberg. Aber das von Speyee für alle Varietäten dieser Art gemeinsam in den Vordergrund

gestellte Merkmal, dass nämlich auf den obersten Mittelwindungen zuerst nur eine, dann drei Spiralen aus-

gebildet sind, finde ich auch an T. Sandhergeri. Leider habe ich von T. Geinitzi ein zu geringes Material

zur Hand, um die Identitätsfrage entscheiden zu können. Wie dem aber sein mag, jedenfalls würde der

M.-E.'sche Name Prioritätsrecht haben.

Vielleicht gehört die in den Listen von A. Koch, Hofmakn u. A. als T. Geinitsi aufgeführte Art

des ungarisch-siebenbürgischen Oberoligocaens ebenfalls zu T. Sandhergeri M.-E.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Calvarienberg bei Tölz; Sulzgraben bei Miesbach. —
? Neumühle a. d. Mangfall.

Turritella diversicostata Sandbeeger. — Taf. XXV, Fig. 23.

Turritella diversicostata Sande., Gümeel. Bayr. Alpeugebirge, S. 746.

— — GüMBEL. Abriss, S. 44.

GüiviBEL gibt folgende Diagnose: „Verwandt mit T. cathedralis Beongn., doch sind die Umgänge

flacher, die zwei der unteren Naht näher stehenden Längsrippen weiter auseinander gerückt, der Abfall

gegen die untere Naht daher sehr steil, der nach der oberen Naht flacher; auf diesem oberen Schalenteile

verlaufen drei ziemlich gleichstarke Längsrippchen, ausserdem ist die Schale von sehr zahlreichen, haar-

feinen Längs- und Anwachsstreifen bedeckt."

Folgendes ist hinzuzufügen: Ein auffallender Unterschied gegen T. cathedralis ist zunächst die weit

geringere Grösse (Maxim, ca. 52 mm gegen mindestens 60—70 mm), sodann die schlankere Form und die

Sculptur; in Bezug auf die letztere ist es bemerkenswert, dass sich in dem Raum zwischen der untersten,

ki'äftigsten und der darüber folgenden zweitstärksten Spirale, welche der Mittenspirale von T. qiiadricanali-

culata entspricht, stets eine schwächere Secundärspirale einschiebt. Sehr viel enger als mit dieser Art ist

die Verwandtschaft mit T. Sandhergeri, gegen welche folgende Unterschiede vorhanden sind: die Umgänge

sind flacher, der grösste Durchmesser derselben liegt dicht über der unteren Naht in der untersten Spirale,

während er bei T. Sandhergeri in der zweituntersten Spirale liegt (falls nicht, was häufig vorkommt, alle

Spiralen gieichmässig ausgebildet sind), und die Zahl und das Grössenverhältniss der Spiralen unter einander

ist viel weniger variabel. Die Basis der Schlusswindung hat im Kleinen dieselbe Gestalt wie ich sie von

T. quadricanalkulata beschrieben habe. Hier wie dort ist an keinem Exemplar eine vollständige Mündung
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oder das Embryoualende erhalten. Die ersten Mittelwindungen tragen zwei Längskiele, was bei T. Sand-

hergeri nur vereinzelt vorzukommen scheint.

Fundorte: Drachenthal (rechts der Leizach bei Wörnsmühle); Leizachthal in der Region des

9. Flötzes der Haushamer Mulde.

Proto quadricanaliculata Sanbbeegee. — Taf. XXV, Fig. 25, 26.

Turritella quadricanaliculata Sakdb., Gdjibel. Bayr. Alpengebirge, S. 745.

— — GüMBBL. Abriss, S. 44.

GtJMBEL's Diagnose lautet: „Steht der T. cathedralis var. quadriplicata nahe, unterscheidet sich

(nach 30 vorliegenden Exemplaren) dadurch, dass die Querrippen, constant vier an der Zahl, paarweise

genähert stehen, so dass auf der Mitte jeden Umganges eine breitere, seichte Rinne liegt. Ausserdem ist

durch eine sehr feine Längs- und Querstreifung die Schalenoberfläche gegittert; die Einschnitte zwischen

je zwei Umfangen sind fast nicht tiefer als die Rinnen zwischen den Rippen; die Schnecke spitzt sich im

Ganzen etwas rascher als die genannte Art aus. Vielleicht nur Varietät?"

Exemplare mit erhaltenem Embryonalende liegen nicht vor; möglicherweise wird dasselbe in vor-

gerücktem Alter abgeworfen, denn ich fand an einigen Exemplaren das Lumen der ersten Mittelwindungen

durch einen concentrisch-schaligen Kalkstrang ausgefüllt. Die Sculptur besteht auf den frühesten Mittel-

windungen aus einem oberen erhabenen Nahtsaum und zwei kräftigen Spiralleisten, die auf der Mittellinie

und der unteren Viertellinie der Umgänge verlaufen und die stärkste Wölbung derselben begrenzen. Von

diesen ist die untere die kräftigere; sie behält beständig die gleiche Entfernung von der Naht, und da sie

sehr hoch liegt, so fällt von ihr die Fläche steil zur Naht ab. Der obere Nahtsaum entwickelt sich immer

mehr zu einer breiten kräftigen Leiste, und in dem Zwischenraum zwischen ihm und der Mittelspirale,

jedoch etwas näher der Naht, entwickelt sich eine rasch und kräftig anwachsende Sekundärspirale. Auf den

letzten Windungen haben sich Nahtleiste und untere Spirale am kräftigsten, Mittenspirale und Sekundär-

spirale etwas schwächer und getrennt durch einen breiten Zwischenraum entwickelt; in diesem Zwischenraum

tritt niemals eine fünfte Rippe auf und dies unterscheidet die vorliegende Art bestimmt von Froto cathe-

dralis Beongn., bei der eine solche entweder deutlich ausgebildet oder doch in der Jugend angelegt ist. Ein

weiterer durchgreifender Unterschied ist die schwächere Entwickelung des Nahtsaumes und der untersten

Kante bei der oberbayrischen Art. — Auf der Schlusswindung bildet sich an der Kante der Basis noch

eine fünfte kräftige Spirale aus. Unterhalb dieser Kante liegt eine Hohlkehle, gegen welche ein erhabener

mittlerer Teil der Basis durch eine von der Innenlippe zum unteren Teil der Aussenlippe verlaufende

Kante abgegrenzt ist.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Vermetus sp. — Taf. XXV, Fig, 16.

Vermetus sp. Gümbel. Abriss, S. 44.

Das einzige bisher gefundene Exemplar eines Vermetus hat 38,4 mm Länge imd 4,2 bis 5,0 mm
Durchmesser, ist unregelmässig gestreckt, dünnschalig und mit undeutlichen, dicht stehenden Zuwachs-
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Wülsten versehen, ausserdem scheinen zwei sehr undeutliche Längskiele vorhanden zu sein. Eine Identi-

fication mit bekannt gemachten Arten war mir nicht möglich.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Cerithium bavaricum v. Gümbel. — Taf. XXVI, Fig. 6.

Cerithium Sandbergeri Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 754.

Deshayes hat im Jahre 1866 (An, s. vert. suppl. III, S. 213, Taf. 82, Fig. 33—35) ein C. Sand-

bergeri aus den oberen Sauden von Jeures beschrieben, welches von dem GüMBEL'schen in Grösse und

Sculptur abweicht; ihm haben sich Cossmann und Lambeet (Ölig. mar. d'fitampes, S. 150) und v. Koenen

(Mittelolig. Palaeontogr. XVI, S. 104; Unterolig. Abh. z. geol. Spez. Karte v. Preussen X, 1, S. 677, Taf. 46,

Fig. 9) angeschlossen. Da nun die GüMBEL'sche zwar ihren Namen früher erhalten hat als die gleichbenannte

von Deshates, aber nicht abgebildet werden konnte, so ist sie von ihrem Autor jetzt mit neuem Namen belegt.

Es liegen mir nur wenige Exemplare vor, von denen das vollständigste abgebildet wurde ; zu Güm-

bel's Diagnose möchte ich Folgendes hinzufügen: die ersten 3 sichtbaren Windungen (die Spitze ist ab-

gebrochen) zeigen nur 3 Längsstreifen, welche durch schwache Querfalten breit gekörnelt sind. Auf dem

4. Umgang treten dann zwischen dem 1. und 2. und dem 2. und 3. Längskiel feine Secundärkiele auf, von

denen auf den folgenden Umgängen der obere rasch anwächst und sich mit fast gleicher Grösse zwischen

den 1. und 2. Primärkdel einordnet. Zugleich verschwindet die Körnelung. Die Schlusswindung zeigt 9

Längskiele und geringe Andeutungen einer Quersculptur, durch welche die 3 obersten Kiele schwach ge-

körnelt werden. Die Mündung ist beschädigt, die Form der Spindel derjenigen von Potamides Galeotti Ntst

gleich, mit welchem die Art wahrscheinlich nahe verwandt ist. Höhe 12,3 mm bei 8 Umgängen.

Fundorte: Schherach bei Miesbach; ? Rimselrain bei Tölz.

Potamides (Tympanotomus) submargaritaceus A. Beaun. — Taf. XXVI, Fig. 5.

Cerithium suhmargaritaceum Saitoeergeh. Concb. d. Mainz. Tert. S. 105, Taf. 8, Fig. 4.

Potamides submargaritaceus Fontaskes. Faune nialacol. du groupe d'Aix, S. 13, Taf. 1, Fig. 16—29.
Cerithium äff. Lamarcki Gümbel. Abriss, S. 36.

Zu dieser Art rechne ich mehrere Exemplare aus dem Thalberggraben, von Mühlau und von Peissen-

berg, die sich dadurch auszeichnen, dass auf den gewölbten W^indungen zunächst unter der Naht der stärkste

Kiel liegt, unter welchem ein feiner secundärer, dann ein zweiter starker und unter diesem in ziemlich

gleichmässig abnehmender Stärke noch bis zu 4 weitere Kiele liegen, die aber nur schwach gekörnelt sind.

Die feinen Querrippen sind nach rückwärts durchgebogen. An dem abgebildeten Mühlauer Stücke sind in-

dess nur 3 Kiele sichtbar, von denen der oberste wenig stärker ausgebildet ist als die unteren und etwas

von ihnen entfernt liegt; auch sind an diesem Stücke die Querrippen sehr scharf und die Knoten kräftiger

isoliert als bei den übrigen Exemplaren. Es nähert sich dadurch entschieden dem P. Lamarclä Desh.; allein

auf der Schlusswindung schaltet sich ein Secundärkiel zwischen den beiden oberen ein, und die regelmässige

Zunahme des Gewindes, welche die genaue Kegelform der Schale hervorbringt, ist ebenso wie dieser

Secundärkiel ein Kennzeichen des echten P. submargaritacem.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Leizachufer bei Mühlau; ? Schlierachufer unterhalb Mies-

bach ; Peissenbe g.
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Potamides (Tympanotomus) margaritaceus Beocchi. — Taf. XXV, Fig. 18—21.

Cerühium margaritaceum Beocchi. Conchiliologia fossile subap. II, S. 447, Taf. 9, Fig. 24.

— — Gbatbloot. Conch. foss. du bass. de l'Adour, Taf. 17, Fig. 2, 4, 11; Taf. 48, Fig. 7.

— — iSIisT. Descr. d. coq. tert. Belgique, S. 535.

_ — M. HöBNES. Foss. Moll. Tert, Wien. I, S. 404, Tai. 42, Fig. 9.

— — Sandbergek. Conch. d. Mainz. Tert. Beckens, S. 106^ Taf. 8, Fig. 2, 3.

— — GüiMBEL. Abriss, S. 36, 44.

Höhe bis zu 50 mra. Die Gehäuse sind turmförmig, mit abgeplatteten, durch etwas vertiefte Nähte

geschiedenen Umgängen, an deren Spitze meist abgebrochen und fast niemals mit vollständig erhaltenem Mund-

rand versehen. Die Sculptur ist höchst veränderlich, lässt aber stets 5 mit Knoten besetzte Längskiele

erkennen, von denen der oberste am stärksten ausgebildet ist. Die Knoten sind hier vergrössert und oft

als grosse, dreieckige, beinahe stachlige Sporne ausgebildet, welche auf den ersten Umgängen nicht von der

gewöhnlichen Form der Knoten abweichen, auf den späteren aber rasch an Grösse zunehmen und dem Ge-

häuse ein charakteristisches Aussehen verleihen (var. calcarata Geat.). In Bezug auf die Grösse der Knoten

sind die 3. und 4. Reihe einander ziemlich gleich, während die 2. und 5. sehr zurücktreten und oft fast

ganz verschwinden. Auf der Schlusswindung sind 9—10 schwächer entwickelte Knotenreihen zu beobachten.

Die Mündung ist schief, der rechte Mundsaum verdickt, ausgeweitet und in der Mitte etwas zurückgebuchtet;

oben legt er sich mit einer Falte, welche einen kleinen Canal enthält, an den letzten Umgang an und ver-

einigt sich mit der schwieligen Innenlippe. Der Spindelrand zeigt eine stumpfe Falte; darunter liegt der

kurze, caualartige und etwas zurückgebogene Ausguss der Mündung. Die GBATELOUp'schen Varietäten

moniliformis und calcarata stellen das Haptkontingent der oberbayrischen Exemplare. Eine eigentümliche

Spielart stellt das Fig. 21 abgebildete Exemplar vom Thalberggraben dar, bei welchem die Knoten der beiden

unteren Pieihen vollkommen zu dicken Querleisten verschmolzen sind.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf in unterer Meeresmolasse; Hausham, Miesbach, Penzberg,

Peissenberg und fast alle übrigen Localitäten der Cyrenenmergel.

Potamides Rahtii A. Braun. — Taf. XXV, Fig. .30.

Potamides Rahtii Sandbeeger. Conch. d. Mainz. Tert. Beckens, S. 95, Taf. 9, Fig. 10.

— — GüjrEEL. Abriss, S. 36.

Exemplare dieser in Oberbayern nicht häufigen Art konnte ich mit solchen von Hochheim bei Mainz

vergleichen und fand völlige Uebereinstiramung. Auch bestätigten sich die von Sandbeegee angegebenen

Unterscheidungsmerkmale gegen die miocaenen Ceritli. Biiboisi Höen. und C. lignitarum Eichw., Exemplare

mit erhaltener Mündung sind leider noch nicht gefunden. Das vollständigste misst bei 10 Umgängen 25 mm
Höhe und zeigt die charakteristischen varices und die von Sandbeegee beschriebene Sculptur.

Fundorte: In den Cyrenenschichten von Rimselrain bei Tölz, an der Schherach und im Schopf-

graben bei Miesbach.

Potamides plicatus Brugueeee. — Taf. XXV, Fig. 29.

Cerithium plicatum, Conch. foss. du bass. de l'Adour, Taf. 18, Fig. 19.

_ _ Deshayes. Descr. d. coq. foss. II, S. 389, Taf. 55, Fig. 5—9; Ann. s. vertebres III, S. 196,

Taf. 80, Fig. 18, 19.
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Centhium plicaUim M. Hörkes. Foss. Moll. d. Tert. Beckens v. Wien I, S. 400, Taf. 42, Fig. 6.

— — Sandbergee. Conch. d. Mainzer Tert. Beckens, S. 96, Taf. 9, Fig. 4, 6, 7.

— — Spetee. Conch. d. Casseler Tertiärbild. Palaeontogr. XVI, S. 215, Taf. 24, Fig. 2—4.

— — CossisiANN u. Lambert. Ölig, marin d'Etampes, S. 144.

Potamides pUcaUis Deperet. Sur la classif. du syst. mioc. Bull. soc. geol. 1893, S. 173.

Cerithium plicatiim Gümbel. Abriss, S. 44.

Die Exemplare vom Thalberggvaben bei Siegsdorf erreichen mit 10 Umgängen 31 mm Höhe; sie

sind mit senkrecht zur Naht gestellten Falten geziert, über welche 4 Längskiele hinwegsetzen, die sich an

den Uebergangsstellen zu rundlichen Knoten verdicken. Bisweilen erscheinen diese Längskiele noch seeundär

gestreift. Die oberen drei sind gieichmässig fast vollkommen in Knoten aufgelöst, im 4. aber verfliessen

die Knoten unter einander; zwischen dem 3. und 4. ist ein kleiner Sekundärkiel eingeschoben. Bei älteren

Exemplaren erscheinen unter der dritten Knotenreihe auch wohl 2 oder 3 weitere schwach gekörnelte Kiele,

und auf der Schlusswindung treten 6—7 solcher Kiele auf. Exemplare mit erhaltener Mündung liegen mir

nicht vor, auch ist fast immer die Spitze verletzt, deren Windungen glatt zu sein scheinen. Dies ist der

oberbayrische Typus, der sich mit seinen fast ebenen, durch vertiefte Nähte getrennten Windungen an

Sandbeeger's var. intermedia anschliesst.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, häufig; seltener in der flötzführenden Molasse, z. B.

bei Miesbach.

Potamides Galeottii Nyst. — Taf. XXV, Fig. 27, 28.

Cerithmm Galeottii Nyst. Descr. des coq. foss. des terr. tert. de la Belgique, S. 537, Taf. 42, Fig. 6.

— plicatum var. Galeottii u. enodosum Sandberger. Conch. Mainzer Tert. Beckens, S. 99, Taf. 9, Fig. 1— 3.

— — CossMANN u. Lambert. Ölig, marin d'Etampes, S. 144, Taf. 5, Fig. 6.

Potamides plicatus var. Galeottii Fontannes. Descr. de la faune malac. du groupe d'Aix, S. 17, Taf. 2, Fig. 8— 12.

CeritJiium plicatum var. Galeottii Gümbel. Abriss, S. 36.

Wenn ich nach dem Vorgange von Nxst die hierher gehörigen Formen von P. plicatus Beug, als

besondere Art abtrenne, so geschieht dies mehr aus praktischen als aus palaeontologischen Gründen. Von

der var. intermedia des P. plicatus, die in Oberbayern den Typus dieser Art vertritt, führt namentlich hin-

sichtlich der Sculptur eine lückenlose Keihe bis zu der extremen var. enodosa des P. Galeottii; man gelangt

dabei von Formen, bei welchen die oberen beiden Knotenreihen noch kräftig entwickelt sind, die dritte da-

gegen verfliesst, zu solchen, die kaum noch Spuren von Querfalten aufweisen und mit nur schwachen Längs-

kielen gezeichnet sind. Practisch verwertbar ist aber der auffallende und ziemlich constante Grössenunter-

schied. P. Galeottii ist im Durchschnitt bei 10—11 Umgängen nur 15 mm hoch. Ausserdem sind die

Umgänge kräftiger gewölbt und die ganze Gestalt ist schlanker als bei P. plicatus. Diese Unterschiede

sind auch bei den Mainzer und den französischen und belgischen Formen in ähnhcher Beständigkeit ent-

wickelt. P. Galeottii überwiegt in Oberbayern in den Cyrenenmergeln durchaus den P. plicatus, besonders

in den oberen Flötzgruppen (Miesbach, Penzberg-Promberg, Peissenberg).

Fundorte: Allgemein verbreitet in den Cyrenenschichten; weniger im Thalberggraben-Niveau.

Potamides Lamarcki Beogn. sp.

Cerithium LamarcJci Sandberger. Conch. Mainz. Tert. Beckens, S. 100, Taf. 8, Fig. 5 a—q.

In der Sammlung des Oberbergamts befinden sich mehrere Exemplare dieser Art von 10—14 mm
Höhe, welche ebene, durch etwas vertiefte Nähte geschiedene Umgänge mit schwach bogigen Querrippen
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besitzen, welche von drei Längskielen geknotet werden. Die Knoten des mittleren Kieles sind schwach,

diejenigen des oberen und unteren kräftig und gerundet. Die Form der Gehäuse ist schlank, kegelförmig,

mit leichter Abnahme des Apicalwinkels in der Nähe der Spitze. Sie entsprechen ungefähr Fig. 5 o und q,

weniger 5 b bei Sandbekger.

Fundort: Thalberggraben.

Aporrhais speciosa Schlotheim. — Taf. XXVI, Fig. 1, 2,

Strombites speciosus v. Schlotheim. Petrefactenkunde 1820, S. 155.

Aporrhais speciosa Beybich. Concli. des nordd. Tertiärgeb. Zeitschr. der deutscli. geol. Gesellscbaft 1854, S. 492,

Taf. 11, Fig. 1—6.

— — Deshayes. Descr. des an. s. vert. III, S. 442, Taf. 91, Fig. 4—7.

Chenopus oxydactylus Sandbbegee. Concli. des Mainzer Tert. Beckens, S. 187, Taf. 10, Fig. 7.

— speciosus GüMBEL, Abriss der geogn. Verb, der Tertiärsch. bei Miesbach, S. 44/45.

— ? Margerini — — — —
— oxydaclylus — — — —

.

Aporrhais speciosa v. Koenbn. Unteroligocaeii, S. 695, Taf. 50, Fig. 11, 12.

Die mir vorliegenden Exemplare haben eine verhältnissmässig bedeutende Grösse (32 'mm Höhe)

und entsprechen der var. Margerini nach Beteich's Beschreibung. Von dem bei Deshates abgebildeten

Exemplar unterscheiden sie sich nur dadurch, dass der obere Teil des Flügels nicht nur bis zur drittletzten,

sondern oft bis zur ersten sichtbaren "Windung zurückgreift. Uuter den Mainzer Formen kann ich ihnen

nur ein kleines Exemplar des Chenopus oxydactylus Sande, von Waldböckelheim vergleichen. Im Uebrigen

gleichen die oberbayrischen mehr den Pariser Exemplaren nach Deshayes als den norddeutschen. Die

Querfalten auf den Mittelwindungen sind sehr gleichmässig, reichen stets über die ganze Windung, indem

sie sich nach unten etwas verbreitern, und sind auf der Schlusswindung besser erkennbar als bei den von

Beteich abgebildeten Stücken. Von den drei Kielen auf der Schlusswindung ist auch der unterste kräftig

entwickelt und mit schwachen Knoten besetzt; alle drei strahlen als Erhabenheiten von abgestufter Stärke

auf dem Flügel aus, welcher fein gestreift ist, und welcher nicht deutlich gefingert zu sein scheint.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf (nicht selten); Bahnhof, Calvarienberg und Buchberg bei

Tölz (Steinkerne); Sulzgraben bei Miesbach.

Aporrhais pes pelicani Philippi. — Taf. XXVI, Fig. 4.

Aporrhais pes pelicani Beybich. Conch. des nordd. Tertiärgeb., Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. 1854, S. 500.

Chenopus — — M. Höenbs. Foss. Moll, des Tert. Beckens von Wien I, S. 194, Taf. 18, Fig. 2—4.

— — — M. HöRNEs und M. AuiNesB. Gastrop. der I. und IL Medit.-Stufe, S. 167, Taf. 18, Fig. 7,

Taf. 19, Fig. 8, 9.

— cf. triäactißiis Gdmbel. Abriss der geogn. Verh. der Tertiärsch. bei Miesbach, S. 45.

Beyeich führt als wichtigstes Unterscheidungsmerkmal dieser Art von der verwandten miocaenen

alata, mit welcher M. Höenes sie ebenso wie mit A. speciosa vereinigte, den Umstand an, dass der obere

Finger des Flügels sich beträchtlich vom Gewinde entferne und dass auch der äussere Kiel des Fingers

dieser Piichtung folge. Dieses Merkmal ist an sämtlichen mir vorliegenden oberbayrischen Stücken vor-

handen, und da auch die Sculptur ganz mit derjenigen der ächten A. pes pelicani übereinstimmt, so zähle
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ich sie dieser Art zu. Dass der unterste Kiel auf der SchlusswinduDg etwas kräftiger ausgebildet ist als

bei den Exemplaren aus dem Crag von Antwerpen und den meisten Stücken aus dem italienischen Pliocaen,

könnte nur zur Unterscheidung der oberbayrischen als Varietät dienen; aber diese Eigentümlichkeit zeigen

auch die miocaenen von Grund bei Wien und Kostej im Banat, sowie einzelne unter den pliocaenen von

Castel arquato, Sassuolo und anderen Fundstätten.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, Kaltenbachgraben (miocaen) und Sulzgraben bei Miesbach,

Calvarienberg bei Tölz.

Rostellaria (Rimella) decussata Gkateloup. — Taf. VII, Fig. 3.

Strombus decusscitiis Gkateloup. Conch. terr. tert. bass. Adour, Taf. 33, Fig. 36.

— — — Act. soc. Linn. Bordeaux VI, S. 195.

— — Maybk. Catalogue System, moll. tert. Mus. fed. Zürich I, S. 19, 82.

Rimella decussata Sacco (Bellaedi). I moll. dei terr. terz. del Piemonte e della Liguria XIV, S. 18, Taf. 2, Fig. 13 16.

Rostellaria spec. (?) Gdmbel. Abriss, S. 45.

Im Sulzgraben bei Miesbach ist eine leider etwas beschädigte und verdrückte, im Uebrigen aber

wohlerhaltene Bostellaria von 17,3 mm Höhe gefunden, die 5 gewölbte, durch massig tiefe Nähte getrennte

Umgänge zeigt, zu denen mindestens noch 8 weitere zu ergänzen sind. Sie sind mit ca. 20 schmalen, kaum
gerundeten Querrippen besetzt, die-von 12 fast gleichmässig starken, flach abgerundeten und durch schmälere

Furchen getrennten Spiralen überkreuzt und schwach gekerbt werden, zu denen auf der Schlusswindung und

dem oberen Teil des Canals noch ca. 15 hinzutreten. Auf den Mittelwindungen stehen die Querrippen

gerade und sind auf dem oberen Drittel derselben, das sich gegen die Naht senkt, feiner als unten; auf

der Schlusswindung biegen sich die 6 der Innenlippe zunächst liegenden von der Mitte ab nach rückwärts

und verschwinden, ohne sich an den unteren Teil der Lippenschwiele anzuheften. Die siebente dagegen,

die einem alten Mundrand zu entsprechen scheint, sowie die folgenden verlaufen fast gerade und biegen

sich mit ihrem unteren Ende der Innenlippe bezw. Spindel zu. Der Canal ist an dem vorliegenden Exem-

plar abgebrochen. Die Innenlippe ist durch eine breite, glatte Schwiele verdickt, welche sich in allmählicher

Verjüngung zu einem fingerförmigen Fortsatz verlängert, der sich auf dem unteren Teil der letzten Mittel-

windung rückwärts zur Seite biegt und dicht über der Naht der vorletzten endigt. Die ebenfalls verlängerte

Aussenlippe erreicht nicht ganz dieselbe Höhe; sie zeigt nahe ihrem unteren Ende einen schwachen, ge-

rundeten Absatz, als habe hier ein Höcker gesessen. Ihre Aussenseite kenne ich nicht.

Hinsichtlich der Dicke der Innenlippe schliesst sich dies Exemplar den bei Geateloup 1. c. und

bei Sacco Fig. 13a und 15 abgebildeten an; hinsichtlich der Anzahl der Rippen stimmt es am besten mit

var. variedecussafa Sacco (Fig. 16 1. c.) überein. Eigentümlich ist an ihm die Rückbiegung der letzten

Querrippen.

Fundort: Sulzgraben bei Miesbach. — Gümbel citiert diese Art wohl nur versehentlich vom Thal-

berggraben und hat das vorliegende Exemplar im Sinn.

Cassidaria Buchi Boll. — Taf. XXVI, Fig. 8.

Cassidaria Buchi Beyeich. Conch. des nordd. Tert. Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. 1854, S. 484, Taf. 9, Fig. 2, 3.

— — Sandbekgeb. Conch. des Mainz. Tert. Beckens, S. 196.

— — Deshayes. An. s. vert. m, S. 480, Taf. 93, Fig. 6—8.

Palaeontographica. Bd. XLIII. '

35

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



274 ^^- Wolff, die Fauna der siidbayerischen Oligocaenmolasse.

Cassidaria nodosa SoL., v. Kobnen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 85.

— — — — Unteroligocaen, S. 257.

Morio Bucht Cossmann. Revision sommaire, S. 33.

Cassidaria Buchi Gümbel. Abriss, S. 45.

Aus den Beobachtungen v. Koenen's, welcher den ganzen Formenkreis, dem die C. Buchi angehört

(C nodosa Sol. aus dem Bartonthon, G. nodosa Dixon aus dem calcaire grossier, C. depressa v. Buch aus

dem Mitteloligocaen und C. Buchi Boll. aus dem Oberoligocaen) als eine Art {C. nodosa Sol.) zusammen-

fasst, und der Kritik dieser Formen durch Cossmann geht hervor, dass sie einerseits sämtlich mit einander

aufs Engste verwandt und durch Uebergänge verbunden sind, dass aber andererseits doch an den ver-

schiedenen Localitäten bestimmte Merkmale auftreten, welche zu einer Trennung zum mindesten in Varie-

täten auffordern. Was nun die oberoligocaenen Formen betriiJt, so erscheint mir für sie die gelinge Zahl

der Knotengürtel (constant 4) und die geringe Zahl der Knoten auf dem obersten derselben als genügend

characteristisch, um mit Sandbeeger die von Bexrich so klar beschriebene Art G. Buchi Boll. aufrecht

zu erhalten. Dies bestätigen auch die oberbayrischen Exemplare. Bei ihnen sind 4 Reihen von etwas

niedergedrückten, in die Länge gezogenen Knoten vorhanden, von denen nur 9— 11 auf dem obersten Gürtel

stehen. Die Spiralstreifen sind leider schlecht zu beobachten, weil sämtliche mir vorliegende Exemplare

verdrückte Steinkerne mit spärlichen Schalenresten sind. Die von den obersten Knoten zur Naht laufenden

Falten sind nur schwach angedeutet, ein hervortretender Mittelstreifen auf der Oberseite ist nicht zu finden.

Die Form der Mündung konnte ich nicht beobachten.

Fundorte: Bahnhof und Calvarienberg bei Tölz; Locher Graben bei Hausham.

Cassis Rondeleti Basteeot. — Taf. XXVII, Fig. 1.

Cassis Eondeleti Basteeot. Descr. geol. du terr. tert. du Sud-Ouest de la France (Mem. soc. d'hist. nat. Paris 1825),

S. 51, Taf. 3, Fig. 22, Taf. 4, Fig. 13.

— — BsfEiCH. Couch, des nordd. Tert, Zeitschr. der dtsch. geol. Ges. 1854, S. 473, Taf. 10, Fig. 4—6.

— aeguinodosa pars? Sandbergeb. Conch. des Mainz. Tert. Beckens, S. 193, Taf. 19, Fig. 8.

— Rondeleti v. Koenen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 84.

— aequinodosa Gümbel. Abriss, S. 45.

Auch diese Art, die in der unteren Meeresmolasse Oberbayerns sehr verbreitet ist, wurde fast stets

als Steinkern gefunden. Sandbeegbr hat die Exemplare von Tölz und Miesbach zu seiner G. aequinodosa

gestellt ; wenn er aber u. A. als unterscheidendes Merkmal dieser Art von der norddeutschen Eondeleti ihre

schlankere Form bezeichnet, so gilt gerade dies nicht für die oberbayrischen Exemplare, die hinsichtlich

ihrer Grösse, Gestalt und Verzierung den norddeutschen völlig gleichen.

Fundorte: Bahnhof und Calvarienberg bei Tölz; Locher Graben bei Hausham.

Ficula concinna Beteich. — Taf. XXVI, Fig. 11.

Pi/rtila concinna Beyrich. Conch. des nordd. Tert., Zeitschr. der dtsch. geol. Ges. 1854, S. 775, Taf. 15, Fig. 7, 8.

— — GÜJiBEL. Abriss, S. 45.

Sämtliche mir vorliegende Exemplare sind Sculptursteinkerne mit spärlichen Schalenresten; infolge

dessen war die Bestimmung schwierig. Auffallend ist zunächst die bedeutende Grösse, welche sie von den
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norddeutschen unterscheidet; eines der Exemplare von Tölz misst 31,3 min Höhe, den Durchmesser kann

ich nicht angeben, da alle Stücke verdrückt sind. Die Sculptur aber ist ganz diejenige der F. concinna;

ich verglich ein oberbayrisches Exemplar mit einem gleichgrossen von Sternberg und fand auf ersterem 8,

auf letzterem 9 Spiralen auf 5 mm Höhe verteilt. Bei einigen der Tölzer Stücke ist indess offenbar die

Gesamtzahl der Spiralen etwas geringer als bei den norddeutschen, und sie nähern sich dadurch der unter-

oligocaenen F. crassistria v. Koenen, denen sie auch hinsichtlich der Grösse verwandt sind. Keines meiner

Stücke aber zeigt eine so grobnetzige Streifung wie die bei v. Koenen (Unteroligocaen, Taf. 7, Fig. 12)

abgebildete echte crassistria von Wolmirsleben, und ich rechne daher sämtliche oberbayrische Stücke zu

F. concinna Beyk.

Fundorte: Calvarienberg bei Tölz; Sulzgraben bei Miesbach.

Ficula condita Beongniaet. — Taf. XXVI, Fig. 10.

Pyrula reticulata Beykich. Conch. des nordd. Tert., Zeitschr. der dtsch. geol. Ges. 1854, S. 778, Taf. 15, Fig. 5, 6, 9, 10.

— — Speyer. Conch. der Cassel. Tertiärbild. Palaeontogr. IX, S. 185, Taf. 33, Fig. 12—14.
— condita M. Hökkes. Foss. Moll. Tert. Wien I, S. 270, Taf 28, Fig. 4—6.
— — K. HöKNES und M. Auinger. Gastrop. der 1. und 2. Medit.-Stufe, S. 245.

Ficula — GüMBEL. Abriss, S. 36.

Mir liegt nur der Sculpturkern einer ca. 31 mm hohen Schlusswindung mit schwachen Resten der

ursprünglichen Schale vor. Der Abstand der Spiralen beträgt etwa 0,8 mm; die Querstreifen stehen bei

Beginn der Windung in fast demselben Abstände, rücken aber gegen die Mündung zu näher und unregel-

mässig aneinander, sodass die anfangs fast quadratischen Maschen hier oblong werden. Durch die grössere

Weite seiner Maschen unterscheidet sich dies Stück so erheblich von den übrigen, auf F. concinna Beyb.

bezogenen, oberbayrischen Formen, dass ich es nicht als Varietät derselben betrachten konnte, sondern zu

der in Rede stehenden Art stelle, obwohl bei dieser die Maschenweite meist verhältnissmässig noch grösser ist.

Fundort: Sulzstollen im Peissenberg.

(?) Triton flandricus de Koninck. — Taf. XXVI, Fig. 12, 13.

cf. Tritofiium flandricum Beybich. Conch. des nordd. Tertiärgeb. Zeitschr. der deutsch, geol, Ges. 1854, S. 729

Taf. 12, Fig. 3—5.

Triton flandricus v. Koenen. Unteroligocaen, S. 88, Taf. 6, Fig. 1.

Tritonium flandricum Güsibel. Abriss, S. 45.

GüMBEL führt dieses Fossil vom Thalberggraben bei Siegsdorf und vom Calvarienberg bei Tölz an

;

einigermassen sicher scheint mir nur das letztere Vorkommniss zu sein, obwohl die Exemplare so mangel-

haft erhalten sind, dass eine zuverlässige Bestimmung unmöglich ist.

Fundort: Calvarienberg bei Tölz.

Buccinum Gümbelinum Mayee-Etmae. — Taf. XXVI, Fig. 17, 18.

Buccinum Gümbelinum pars Gümbel. Abriss, S. 45.

— äff. signatum — — ' —

.

Der Name B. Gümbelinum Mat.-Etm. bezieht sich auf eine grössere Form als B. exasperakm,

welchem sie sehr nahe steht. Die Unterschiede liegen darin, dass B. Günibelinum ein verhältnissmässig
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niedrigeres Gewinde, grössere Schlusswindung und deutlicher hervortretende Spiralstreifen hat, welche eine

feine Knötelung der Rippen erzeugen; auch sind die Umgänge stärker gewölbt und durch tiefere Nähte

geschieden. Grösstes Exemplar (ohne Embryonalwindungen) 16,3 mm hoch.

Diese beiden Arten mit ihren zahlreichen Abändei'ungen bilden ein auffallend getreues Analogon

zu der Gruppe der Zeiixis restitutiana Font, aus dem Wiener Miocaen, die durch R. Höenes und Auingee

beschrieben ist.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Buccinum exasperatum n. sp. — Taf. XXVI, Fig. 14— 16.

Buccinum suhpolitum Sandb., Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 747; Abriss, S. 45.

— Gümhelinum pars — Abriss, S. 45.

— äff. costulatum — — —

.

Da der Name B. subpolittim bereits vergeben ist, so habe ich dieser Art den obenstehenden bei-

gefügt. Eine kurze Diagnose hat bereits Güsebel 1. c. in folgenden Worten gegeben: „Um mehr als die

Hälfte kleiner (in zahlreichen Exemplaren) als B. politum Bast., kürzer und dicker; über die sämmtlichen

Umgänge ziehen sich hier und da bemerkbare feine Längsstreifchen."

Während einzelne, besonders grössere Exemplare fast glatt sind, beginnt bei andern eine zweifache

Verzierung sich zu entwickeln: einerseits erscheinen mehr oder weniger regelmässige, feine und scharfe

Querrippen, welche entweder auf der Sclüusswindung oder auf einem der ersten Umgänge hervortreten, oder,

indem eine Mittelwindung frei bleibt, auf beiden zugleich, oder endlich auf dem ganzen Gehäuse. Gleich-

zeitig erscheinen, zunächst auf der untersten Zone der Schlusswindung in der Nähe der Spindel feine Spiral-

streifen, welche bei anderen Exemplaren die ganze Schlusswindung bedecken und endlich auf sämmtlichen

Umgängen vorhanden sein können; immer aber sind sie viel feiner als die Querrippen. Es ist also ein

vollständiger Uebergangsturnus von dem fast glatten B. subpolitum im Sändbergee' sehen Sinn zu den scharf

gerippten Formen vorhanden, die ich als var. costata unterscheide.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Buccinum Flurli v. Gümbel. — Taf. XXVI, Fig. 21, 22.

Bnccimtm Flurli GtJMBEL. Bayr. Alpengebirge, S. 755.

— — — Abriss, S. 36.

Gümbel's Diagnose lautet: „Aus der Gruppe des B. äupUcahmi Beocc, steht Purpura Lassaignei

Geat. am nächsten, unterscheidet sich jedoch constant dadurch, dass die Längsrippen bei unserer Art

weniger eckig, mehr abgerundet, verhältnissmässig breiter und auffallend zahlreicher, oberhalb de.r ersten

Anschwellung weniger stark eingedrückt sind und von da an ohne neue Anschwellung zur Naht verlaufen;

ausserdem ist die Schale mit viel feineren, zahlreicheren, eng gestellten Querstreifchen bedeckt, von denen

nur die vier untersten des letzten Umgangs gröber werden; auch ist die Mündung weiter und die Ver-

längerung der Spindel nach unten auffallend kürzer."

Was die Sculptur betrifft, so ist dieselbe wie bei den meisten Buccinen sehr veränderlich. Neben

Exemplaren mit enggestellten Querrippen finden sich auch solche mit weitstehenden. Bei den älteren zeigt
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sich ferner, dass die Rippen nach der ersten Anschwellung gegen die Naht auf der schräg einfallenden

Oberseite der Windungen sich verflachen und dass die Schale der Schlusswindung sich hier etwas wulst-

förmig an der vorhergehenden Windung in die Höhe zieht; dadurch nähert sich B. Flmii den Formen aus

der Gruppe des B. haccattim Bast., zu welchen die folgende Art gehört.

Fundorte (nach Gümbel) : Linerer Cementbruch bei Miesbach und Schlierachstollen daselbst; obere

Leizach; zwischen Fl. 7 und 8 im Peissenberg; Meeressandstein des Unterbaustollens im Peissenberg.

Cominella gradata n. sp. — Taf. XXVI, Fig. 19, 20.

Bticcinum äff. baccatum Gümbel. Abriss, S. 45.

In der Gruppe des Bucc. haccatimi Bast, zeichnet sich diese Art durch ihre enge Querrippung aus.

Die Rippen verlaufen auf den Mittelwindungen von der unteren Knotenreihe, die einen nur wenig erhöhten

Absatz der Rippen darstellt, bis zur unteren Naht, auf der Schlusswindung dagegen nur bis zur Mitte der

Fläche, auf welcher unterhalb der Rippenendigung 5 grobe Spirallinien hervortreten. Die Umgänge sind

kaum gewölbt und zeigen oberhalb des Absatzes der Rippen eine schräg einfallende Zone, auf welcher die

Rippen nur schwach erhöht, aber noch deutlich begrenzt in einer nach vorn gebogenen Richtung gegen die

Naht verlaufen, um hier abermals zu mehr oder weniger deutlichen runden Knoten anzuschwellen. Das

vollständigste, etwas unter mittelgrosse Exemplar, zeigt ausser der Schlusswindung 2 glatte Embr)'onal- und

4 Mittelwindungen und misst 12,2 mm Höhe.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Nassa aperta n. sp. — Taf. XXVI, Fig. 23.

Bticcinum Caronis Gümbel. Abriss, S. 36.

Diese neue Form steht der N. mutabilis Linn. sehr nahe, unterscheidet sich jedoch dadurch von

ihr, dass der scharf endigende rechte Mundsaum ohrmuschelartig erweitert ist und eine grössere Oeffnung

der Schlusswindung zur Folge hat; innerlich ist dieser Mundsaum glatt. Die Innenlippe ist durch eine

kräftige Schwiele verstärkt und ein wenig über die Spindel und den unteren Teil der Schlusswindung ver-

breitet. Die Mündung läuft in einen nach hinten und seitwärts hoch hinaufgezogenen Ausguss aus; dieser

wird begrenzt durch einen besonderen, mit aufwärts ausgebuchteten Anwachsstreifen versehenen Wulst auf

der Spindel, welcher durch Furchen sowohl vom letzten Umgang als von der Innenlippe getrennt wird. Das

ganze Gehäuse besteht ausser der Schlusswindung aus 3 embryonalen und 5 mittleren Umgängen. Die

Schale erscheint auf den ersten Anblick glatt, zeigt aber bei genauerer Betrachtung feine, unregelmässige

Zuwachslinien, sowie ähnliche Spirallinien, die indes nirgends so deutlich hervortreten wie bei N. mutaMlis.

Von Ehurna Caronis Begt. unterscheidet sie sofort die regelmässige Wölbung der Umgänge.

Fundorte: Grube Miesbach im Hangenden des Karl- und im Liegenden des Joseph-Flötzes.

Murex (Ocinebra) obtusicosta Sandbeegee. — Taf. XXVI, Fig. 25; Taf. XXVII, Fig. 2.

Murex obtusicosta pars Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 746; Abriss, S. 45.

Fusus nexilis Gümbel. Abriss, S. 45.

Die GüMBEL'sche Diagnose bezieht sich auf ein Exemplar, das ich noch zu M. conspicims A. Beaun

stellen möchte. Es findet sich aber unter den oberbayrischen Muriciden eine Art, welche durch gleich-
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massigere Ausbildung der Querwülste und den Mangel an zackigen Verzierungen ausgezeichnet ist und von

welcher ich ein schlecht erhaltenes Exemplar in der Sammlung des Oberbergamts mit dem vorgenannten

vereinigt fand. Weitere Exemplare im palaeontologischen Museum und ein als Fusus nexilis Geat. gedeutetes

in der Sammlung des Oberbergamts überzeugten mich von der Notwendigkeit der Trennung derselben von

M. conspiams, und ich möchte nun den von Sandbeegee gegebenen Namen für diese Exemplare reservieren.

Das Embryonalende fehlt an sämtlichen Exemplaren und es sind nur vier Mittelwindungen und die

Schlusswindung erhalten; erstere bilden in ^ja, letztere in 7^ ihrer Höhe einen stumpfen Rand, an welchem

die Eippen, von denen 9—10 auf jeden Umgang kommen, am kräftigsten und breitesten entwickelt sind,

ohne jedoch Knoten zu bilden. Die Spiralskulptur gleicht derjenigen von M. conspicuus, ist aber weniger

scharf ausgeprägt. Die Ausseulippe ist inwendig mit 6 oder 7 Zähnen besetzt.

Die Form der Querrippen scheint mir genügend charakteristisch zur Unterscheidung unserer Art

von M. consjncuus, zumal mir Übergangsformen nicht bekannt sind. Möglicherweise gehört ihr die von

Saotjbeegee (Conch. Mainz. Beck. S. 214) erwähnte Sulzheimer Abart an, welche dadurch ausgezeichnet

ist, dass alle Rippen auf dem letzten Umgang gleichmässig ausgebildet sind. Von den ähnlichen unter-

miocaenen Formen unterscheidet sich M. crassilabiatiis durch höhere Mundöffnung, stärker ausgebildete Naht-

binde und gröbere Spiralskulptur, M. Sch'önni Höen. durch zahlreichere und schmälere Querrippen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdoi-f.

Murex conspicuus A. BEAira. — Taf. XXVI, Fig. 24.

Murex conspicuus Sandberger. Conch. des Mainz. Tert. Beckens, S. 213, Taf. 18, Fig. 6.

— ohtusicosta Sande, pars Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 746; Abriss, S. 45.

— acuticostatus Gümb., Bayr. Alpengebirge, S. 754; Abriss, S. 36.

Das eine der beiden Originalexemplare des M. oUusicosta Sakdb. bei Gimbel, sowie diejenigen des

M. acuticostatus Gümb. gehören, wie ich nach sorgfältiger Vergleichung mit einer grösseren Anzahl von

solchen des M. conspicims Be. aus dem Cyrenenmergel von Gauböckelheim (Mainz. Beck.) fand, dieser

letzteren Art an. Diejenigen des M. acuticostatus Gxs'nm. sind allerdings so fragmentär, dass ihre Identifi-

kation schwierig ist. Alle oberbayi'ischen Exemplare, besonders dasjenige aus dem Thalberggraben bei

Siegsdorf, korrespondieren mit denjenigen Formen der Mainzer Art, bei welchen die Skulptur am wenigsten

hervortritt und der hintere Winkel der Aussenlippe abgerundet ist. Auf der Schlusswindung sind 3 kräftig

ausgebildete varices vorhanden, in deren Zwischenräumen kurze, stumpfere Wülste liegen. Die Spiralstreifen

sind normal und abwechselnd schwächer und stärker. — Höhe des vollständigsten Exemplars 22,0, Durch-

messer 12,1 mm.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Schlierachufer bei Miesbach; Peissenberg.

Murex (Trophon) bizonatus n. sp. — Taf. XXVI, Fig. 26.

Murex äff. Deshayesü Gümbel. Abriss, S. 45.

Von dieser Art haben sich zwei fragmentäre, aber doch genügend charakteristische und ganz über-

einstimmende Exemplare im Thalberggraben gefunden. Es sind Fragmente mit Schlusswindung und vier

Mittelwindungen, 12,5 mm hoch. Die Umgänge sind in zwei Zonen geteilt: die obere, schräg gegen die
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Naht einfallende ist frei von Spiralskulptur uud besitzt 12 rückwärts gebuchtete niedrige Rippen, die sich

wie Blätter mit vorn scharfen Rändern auflegen. Am Rand der unteren Zone gehen sie fast unvermittelt

in dickere, wulstige Rippen von dreieckigem Querschnitt über, welche nur sehr schwach nach vorn ausge-

bogen und durch ziemlich grobe, gleichmässig starke Spiralleisten quergerippt sind. Auf der letzten Mittel-

windung ist ein varix zu sehen, welcher in der Ausbilduug der unteren Hälfte einer Rippe von Naht zu

Naht läuft. Die Spindel ist glatt, der Mundrand bei vorliegendem Exemplar verbrochen. Der nächste

Verwandte dürfte 3£. Beshayesii Nyst sein, von welchem sich Murex hizonatus durch schlankere Form des

Gewindes, grössere Anzahl der Rippen und stärkere Entwickelung der unteren Hälfte derselben unterscheidet.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Murex bistriatus \. Gümbel. — Taf. XXVII, Fig. 3.

Fusus (?) InstriaUis Güiibel. Bayr. Alpengebirge, S. 754; Abriss, S. 36.

Gümbel beschreibt diese Form mit folgenden Worten: „Von der Grösse und vom allgemeinen

Habitus des F. ahbreviattis Lk. (Desh., Tert., pl. 76, S. 10— 12), etwas stumpfer kegelförmig; die unteren

Umgänge in der Mitte scharf winkelig gebogen, die Rippen stehen zu zehn auf dem Umgange und sind in

der Richtung der Winkelbiegung durch einen hervorragenden Spiralstreifen, welcher auf den Rippen selbst

fast dornartig vorsteht, vei'bunden; ausserdem zeichnen sich noch zwei ähnliche Spiralstreifen unter dem

genannten und drei über demselben durch fast gleiche Stärke aus, während zwischen ihnen noch je ein

feines Streifchen verläuft. Die Mündung ist verbrochen (das Genus daher nicht sicher zu ermitteln)".

Ich bin sicher, dieselbe Art, die Gümbel hier beschreibt, aber in besser erhaltenen Exemplaren vor

mir zu haben, und muss folgendes hinzufügen: Die Biegung der Windungen ist nicht so scharf winkelig

und die mittlere Spirale tritt nicht so stark hervor, wie man nach Gümbel sich vorstellen könnte. Auf der

Schlusswindung sind sämtliche Spiralen (hier etwa 12) fast gleichstark, und nur über und unter der mittleren

findet sich je eine schwächere eingeschoben. Unter den Querrippen sind einige in uuregelmässigen Ab-

ständen, auf der Schlusswindung gewöhnlich jede dritte, als varices ausgebildet, die sich aber erst auf der

vorletzten Windung von den übrigen abzuheben beginnen. Alle sind, wenn sie auch bisweilen ziemlich

scharf erscheinen, doch etwas abgerundet, niemals blätterig. Die Mündung kenne ich nicht. Die Spindel

ist ebenso wie die übrige Schale mit Spiralen bedeckt, die auch durch den Schmelzüberzug der Innenlippe

hindurch schwach erkennbar bleiben.

Auffallend ist die Aehnlichkeit mit 31. aquüanicus Geatel. ; allein abgesehen von der viel geringeren

Grösse (mein grösstes Exemplar würde vervollständigt ca. 24 mm hoch sein) fehlen in der oberbayrischen

Form auf der Schlusswindung die fein gekörnelten, regelmässig mit den primären alternierenden Sekundärkiele

und sind die Querrippen niemals blätterig oder zackig entwickelt, wie das bei der miocaenen Art die Regel ist.

Fundort: Grube Leizach bei Miesbach.

Typhis Schlotheimi Beyeich. — Taf. XXVI, Fig. 27.

Typhis Schlotheimi Beirich. Conch. des nordd. Tertiärgeb. Zeitschrift der deutsch, geol. Gesellsch. 1854, S. 765,

Taf. 14, Fig. 7.

— — V. KoENBN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 70.
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TypMs Schlotheimi Gütvibbl. Abriss, S. 45.

— — V. KoEKEN. Unteroligocaen, S. 78, Taf. 7, Fig. 1— 6.

— — CossiiANN und Lambert. Oligocene mar. d'Etampes, S. 167.

— — — Kevision sommaire, S. 39, Taf. 10, Fig. 4.

Auch die Exemplare dieser Art aus dem Thalberggraben sind von ungewöhnlicher Grösse; das best-

erhaltene misst 20,1 mm Höhe und 9,5 mm Durchmesser. Die Röhren sind nicht breitgedrückt, sondern

rund und rippenartig, ihre Mündungen ebenfalls i'undlich, aber nicht so stark isoliert wie z. B. bei Ver-

gleichsexemplaren von Sternberg. Trotzdem ist das Gewinde deutlich abgestuft und Wülste sowie Zwischen-

rippen laufen geradlinig zur Spindel, während sie auf den Gehäusen von T. cuniculosus Ntst nach unten

vorwärts gebogen sind.

Fundort: Thalberggrabeu bei Siegsdorf.

TypMs cuniculosus Nyst. — Taf. XXVI, Fig. 28.

Murex cuniculosus Nyst. Descript. des coq. foss. de la Belgique, S. 551, Taf. 43, Fig. 4.

Ti/phis — Betrich. Conch. des novdd. Tertiärgeb., Zeitschr. der dtsch. geoL Ges. 1854, S. 767, T. 14, F. 6.

— — Sandbeegek. Conch. des Mainz. Tert. Beckens, S. 204, Taf. 18, Fig. 8.

— — Dbshayes. An. s. vert. III, S. 336, Taf. 88, Fig. 6, 7.

— — V. KoBNEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 70.

— — — Unteroligocaen, S. 80.

—

•

— GÜMBEL. Abriss, S. 45.

Aus dem Thalberggraben bei Siegsdorf hegen mir zwei auffallend grosse, vollkommen typische

Exemplare vor. Das erste misst 21 mm Höhe und 17,9 mm Durchmesser, das zweite sogar 35,8 mm Höhe

und 17,9 mm Durchmesser, obwohl das Embryonalende und ein Stückchen des Kanals abgebrochen sind.

Das letztere übertrifft somit in seinen Massen selbst das von Beteich angeführte Fredener Exemplar

beträchtlich.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Fusus tornatus n. sp. — Taf. XXVII, Fig. 8.

Die Gestalt dieser Art ist schlank kegelförmig und ähnelt derjenigen von F. multisulcatus Nyst,

doch sind die Windungen durch tiefere Nähte geschieden.

Ein Exemplar vom Thalberggraben zeigt 1 Ya Embryonal- und 5 Mittelwindungen in guter Erhaltung,

obwohl etwas verdrückt. Das Embryonalende beginnt bläschenförmig und entwickelt sich zu 172 glatten

Windungen. Auf der Oberseite der ersten Mittelwindung erscheint eine Depression, dergestalt, dass eine

abgeflachte Zone unter der Naht durch eine stumpfe Kante von der seithchen Wölbung des Umgangs ab-

gegrenzt wird.- Auf dieser Kante entwickelt sich eine deutliche Spiralleiste, und unter ihr ist bereits auf

der ersten Mittelwindung eine zweite Leiste vorhanden, welche auf der Mitte der Seitenwölbung verläuft

und unterhalb welcher dann auf der zweiten Mittelwindung noch eine dritte Spirale auftritt. Gleichzeitig

mit der obersten Spiralleiste erscheinen zahlreiche, enggestellte Querleisten, die auf den ersten beiden Mittel-

windungen das Aussehen regelmässiger feiner Rippen haben, auf den folgenden aber nur an Zahl, nicht an

Grösse zunehmen, unregelmässiger werden und gewöhnlichen Anwachsstreifen gleichen. Zu den anfänglichen
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Spiralen kommen später noch sowohl auf der Zone unter der Naht als auf der Seitenwölbung zahlreiche

neue hinzu, welche breiter und flacher werden und in deren Zwischenräumen auf der Schlusswindung sekun-

däre Leistchen erscheinen. Immer aber bleiben die drei Anfangsspiralen besonders deutlich und die oberste

derselben bildet eine dem Beobachter sogleich in die Augen fallende Kante, welche erst auf der Schluss-

windung, bei grösseren Exemplaren bereits auf der letzten Mittelwindung verschwindet. Die Mündung ist

an keinem der vorliegenden vollständig erhalten; die Spindel ist glatt und etwa von gleicher Länge wie

diejenige des F. miütisidcatus Nxst, mit dem die vorliegende Art verwandt sein dürfte.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf, nicht selten.

Fusus multisulcatus Ntst. — Taf. XXVL Fig. 29. .

Fusus multisulcatus Ntst. Descr. des coq. foss. tert. Belgique, S. 494, Taf. 40, Fig. 1.

— — V.. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 81.

—
, — Betrich. Conch. des nordd. Tert. Zeitschr. der dtsch. geol. Ges. 1854, S. 64, Taf. 21, Fig. 7—9.

— — GiJMBEL. Abriss, S. 45.

Das besterhaltene und allein mit Sicherheit bestimmbare Exemplar ist bei Miesbach, wahrscheinlich

in unterer Meeresmolasse, gefunden. Es zeigt dieselbe gedrungene Form wie ein zum Vergleich vorliegendes

Stück aus Mitteloligocaen von Lattorf (etwa Beyeich's Varietät Nr. .3, dessen Fig. 8 entsprechend). Wie
dieses zeigt es ferner die auch an anderen norddeutschen Stücken beobachtete Eigentümlichkeit, dass auf

dem unteren, abfallenden Teil der Schlusswindung vier etwas breitere Furchen vorhanden sind, in welchen

flachgerundete Sekundärstreifen auftreten. Mündung und Spindel fehlen, ebenso die Anfangswindungen. Das
Fragment gehört einem mittelgrossen Exemplar an und misst bei 5 Umgängen 23,8 mm Höhe.

Einige sehr schlecht erhaltene Exemplare von Steingaden möchte ich ihrer Skulptur nach ebenfalls

hier anschliessen.

Fundorte: Miesbach; Steingaden.

*

Fusus elongatus Ntst. — Taf. XXVI, Fig. 30.

Fusus elongatus Ntst. Descr. des coq. foss. de la Belgique, S. 493, Taf. 12, Fig. 25.

— — Bbtbich. Conch. des nordd. Tertiärgeb. (Zeitschr. der dtsch. geol. Ges. 1856), S. 69, T. 24, F. 3—6.
— — V. KoBNEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 79.

— — — Unteroligocaen, S. 185, Taf. 15, Fig. 1, 2.

— retrorsicosta Gümbel. Abriss, S. 45.

Das einzige mir bekannte Exemplar, aus dem Thalberggraben bei Siegsdorf, befindet sich in der

Sammlung des Oberbergamtes; es ist gut erhalten, aber nur 11,8 mm hoch. Die Skulptur ist ungewöhnlich

grob und ähnelt derjenigen des F. retrorsicosta Sandb., welchen v. Koexen als Varietät der vorliegenden

Art betrachtet. Auf jedem Umgang stehen 7 Querwülste, die etwas nach unten rückwärts gebogen sind

;

die unteren Mittelwindungen tragen 5 kräftige, gerundete Spiralleisten, zwischen welchen ebensoviele feinere

hervortreten; eine dritte Serie äusserst feiner Spiralleisten in doppelter Anzahl ist auf der Schlusswindung

angedeutet. Die Spindel zeigt auf der Mitte eine einzige deutliche Leiste; ebenso trägt die Innenlippe im
hinteren Winkel der Mündung einen Zahn; beides habe ich in gleicherweise an norddeutschen Exemplaren
von Sternberg gesehen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf

Palaeontographica. Bd. XLIII. gg
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Fusus fasciatus ii. sp. — Taf. XXVII, Fig. 6, 7.

Fiisns elongatus Gümbel. Abriss, S. 45.

Diese Art ist im Thalberggraben bei Siegsdorf in einer grösseren Anzahl von Exemplaren gefunden,

die leider sämtlich sehr unvollständig sind. Vor allen Dingen ist an keinem die Mündung erhalten, sodass

sich nicht entscheiden lässt, zu welcher Untergattung von Fusus die Art gehört. In der Skuljjtur und der

Form der Mittelwindungeu zeigt sie Aehnlichkeit mit Angistoma ringens Beyb. , aber auch mit Eidhria

adunca Beonn. Von ersterem unterscheidet sie sich durch kräftigere Entwickelung der Querrippen; auch

würde wohl, wenn hier ein Ängistoma vorläge, die stark verdickte und eng anliegende Aussenlippe sich er-

halten haben ; von EutJiria adunca unterscheidet sie sich durch die geringere Biegung der Spindel. Ob die

Innenlippe bezahnt, oder die Aussenlippe aussen durch einen breiten Wulst verdickt war, lässt sich nicht

feststellen. Die Höhe vollständiger Stücke mag 35—40 mm betragen haben. Die Umgänge sind massig

gewölbt und durch flache, bindenartige Depressionen geschieden. Auf diesen Binden sind die Querrippen,

von denen 13— 15 auf eine Windung kommen, entweder nur schwach angedeutet oder garnicht sichtbar; in

letzterem Fall sieht man auf ihnen nur die Spiralskulptur, die aus zwei Serien feiner runder Leisten besteht.

Auf jede Windung kommen etwa 6—8 primäre und in deren Zwischenräumen ebensoviele sekundäre Leisten;

sehr selten sind ganz feine Streifen dritter Ordnung in doppelter Anzahl zu beobachten. Einzelne Exem-

plare, die ich trotz ihrer etwas abweichenden Skulptur ebenfalls hierher stelle, zeigen fast die doppelte Zahl

primärer Streifen, in deren engen Zwischenräumen die sekundären deutlich entwickelt sind.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Fusus (Fasciolaria ?) plexus n. sp. — Taf. XXVII, Fig. 4.

Diese Art, von der nur zwei Fragmente (das grössere ist mit Schlusswindung, letzter und einem

Rest der vorletzten Mittelwindung 37,8 mm hoch) im Thalberggraben bei Siegsdorf gefunden sind, steht

ihrer Skulptur nach der Fasciolaria pyndaeformis R. Höenes (Gastrop. der 1. u. 2. Mediterranstufe, S. 265,

Taf. 32, Fig. 5, 6) aus dem Miocaen von Lapugy (Siebenbürgen) nahe. Die letzte Mittelwindung zeigt unter

der Naht eine schräg abfallende, wellig gerippte Zone, welche mit einer etwas vorspringenden Reihe in

Spiralrichtung gedehnter Knoten endigt ; darunter folgt eine senkrechte Seitenzone, die bis zur unteren Naht

reicht und eine zweite Knotenreihe .trägt. Auf der Schlusswiudung, welche ähnlich geformt, aber sehr hoch

ist, sind bis zum Beginn des Kanals etwa 10 solcher Reihen vorhanden, die von oben nach unten an Stärke

abnehmen; die Knoten der drei obersten Reihen sind gut ausgebildet und in Quincunx gestellt, diejenigen

der vierten und der weiter abwärts folgenden verfliessen ineinander. Ausser dieser einem Flechtwerk

gleichenden Verzierung ist noch eine sehr feine Skulptur der gesamten Schalenoberfläche zu bemerken, die

aus zarten gerundeten Spiralstreifen besteht, welche auf der letzten Mittelwindung und im Bereich der drei

obersten Knotenreihen der Schlusswindung durch Querstreifen gegittert sind. Die Innenlippe ist augen-

scheinlich glatt, bildet aber denselben stumpfen Winkel wie diejenige der Fasciolarien ; ein besser erhaltenes

jExemplar würde hier vielleicht auch Falten zeigen. Der Mundrand ist verbrochen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Melongena sp. 283

Fasciolaria polygonata Geateloup. — Taf. XXVII, Fig. 9.

Fasciolaria polygonata GRATELotrp. Conch. foss. des terr. tert. du bassin de l'Adour, Taf. 22, Fig. 18, Taf. 23, Fig. 12.

— — — Act. de la soc. Linn. de Bordeaux VI, S. 34.

Die Abbildung der var. pyndoides bei Geateloup, mit weicher die wenigen oberbayrischen Exem-

plare am besten übereinstimmen, zeigt einige schräge Rillen oder Falten auf der Mitte der Innenlippe, die

aber nicht im Profil hervortreten, und die ich auch an meinen Exemplaren nicht habe finden können. Da
nun Geateloup im Text nur von einer columella subuniplicata spricht, und da an den oberbayrischen Exem-

plaren in der That eine sehr schwache Falte nahe der Basis der Columella vorhanden ist, so glaube ich

dieselben zu der im übrigen durch ihr niedriges Gewinde und ihre verhältnismässig zahlreichen Knoten gut

charakterisierten F. polygonata stellen zu sollen. Die Höhe des grössten Exemplars beträgt 50,2 mm.
Fundort: Linkes Schlierachufer unterhalb Miesbach.

Melongena Lainei Basteeot. — Taf. XXVII, Fig. 5, 10.

Pyrula Lainei Bastekot. Descr. geol. du bassia tert. du sud-ouest de la France (Mem. soc, d'hist. nat. Paris 1825

S. 67, Taf. 7, Fig. 8).

^ — Gkatelodp. Conchyl. foss. du bassiu de l'Adour, Taf. 26, Fig. 2, 3, 8.

— sulcata — Act. soc. Linn. de Bordeaux 1833 (VI), S. 45.

— Lainei Benoist. _ _ _ _ ._ 1873 (XXIX). S. 346.

— — GÜMBEL. Abriss, S. 36.

Basteeot's und Geateloup's Beschreibungen sind für eine sichere Bestimmung der Form zu knapp.

Sehr gut aber ist die von ersterem gegebene Abbildung, und mit dieser stimmt das einzige, sehr mangel-

hafte Exemplar von Miesbach, welches noch mit einem Teil der Schale bedeckt ist, ziemlich gut überein.

Befremden könnte es, dass die Knoten der Umgänge viel dichter gestellt sind als sowohl Basteeot's wie

Geateloup's Abbildungen zeigen, jedoch ist dies auch an einem Exemplar dieser variablen Art von Dax bei

Bordeaux der Fall, welches ich vergleichen kann. Ein sehr grosser fragmentärer Steinkern vom Peissen-

berg, der wahrscheinlich hierher gehört, zeigt, dass sie in Oberbayern etwa 120 mm hoch geworden sein mag.

Fundorte: Schlierach bei Miesbach; Penzberg?; Peissenberg ?

Melongena sp. — Taf XXVIII, Fig. 5.

In der Sammlung des palaeontologischen Museums befinden sich einige Steinkerne, welche sich von

denjenigen der M. Lainei Bast, dadurch unterscheiden, dass sie zwei Pieihen niedriger, breiter Knoten

tragen, von denen die eine die Linie des grössten Durchmessers der Umgänge besetzt, während die andere

um ca. */3 der Windungshöhe weiter nach unten an den sehr zusammengezogenen Stiel gerückt ist. Die

Kerne gehören offenbar einer Art an, welche im Gegensatz zu M. Lainei hohle Knoten besass. Dieselbe

war mit nahestehenden, regelmässigen Spiralstreifen verziert, welche durch Querstreifen gegittert wurden.

Ausserdem waren Falten vorhanden, welche in abnehmender Stärke von den Knoten zum Spindelende ver-

liefen. Da die Schale nur in geringen Resten erhalten war — die Exemplare sind teilweise Skulptur-

Steinkerne — konnte ich diese Art nicht sicher bestimmen; sie dürfte wahrscheinlich in die Nähe der

M. cornuta Ag. zu stellen sein.

Fundort: Penzberg.
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Voluta cf. rarispina Lamaeck. — Taf. XXVII, Fig. 12, 13.

cf. Voluta rarispina M. Höenes. Die foss Moll, des Tertiärbeckens von Wien, S. 91, Taf. 9, Fig. 6—10.

— — R. HöBNBS und M. Auingeb. Die Gastr. der Meeres-Abl. der I. und II. Mediterranstufe, S. 71.

— Bathieri Gümbel. Abriss der geogn. Verh. der Tertiärsch. bei Miesbach, S. 45.

Zu dieser Art rechne ich eine grössere Anzahl von mangelhaft erhaltenen Exemplaren, zum Teil

Steinkerne, die bisher wegen ihrer geringen Grösse und verhältnismässig schlanken Form meist zu V. Bathieri

Mek. gestellt wurden. Sie unterscheiden sich von dieser durch sehr geringe Höhe des Gewindes, bucklige,

gerundete Wölbung der Schlusswindung und Entwickelung von drei hervorragend starken Spindelfalten.

Ausserdem sind an einigen Exemplaren Reste einer übermässig dicken, mit ihrem Rande von dem Gehäuse

abgelösten Innenlippe und eines starken Aussenwulstes des Mundrandes erhalten. Die Knoten an der Kante

der Schlusswindung sind schwach entwickelt, die Spiralrunzeln etwas kräftiger als bei österreichischen Ver-

gleichsexemplaren.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf, Bahnhof Tölz, Penzberg.

Voluta ficulina Lamarck. — Taf. XXVII, Fig. 14.

Valuta ficulina M. Hörnes. Die foss. Moll, des Tertiärbeckens von Wien, S. 92, Taf. 9, Fig. 11, 12.

— — R. Börnes und M. Auinger. Die Gastr. der Meeres-Abl. der I. und II. Mediterranstufe, S. 71.

— — GÜMBBL. Abriss, S. 45.

Ein 17 mm hohes wohlerhaltenes Exemplar aus dem Thalberggraben bei Siegsdorf stimmt hinsichtlich

der Anzahl der Dornen, der Ausbildung der Spiralfurchen, der Höhe und Form des Gewindes u. s. w. aufs

beste überein mit einem jugendlichen Exemplar der Art von Kostej im Banat, welches mir als Vergleichs-

typus diente.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Voluta (Lyria) graniformis n. sp. — Taf. XXVII, Fig. 11.

Voluta 7nodesta Gdmbel. Abriss, S. 45.

Mehrere ziemlich gut erhaltene Exemplare zeigen spindelförmig-ovale Gestalt und erreichen mit 7

Windungen 38,3 mm Höhe. Der letzte Umgang ist sehr gross, der Quotient aus seiner Höhe und derjenigen

des übrigen Gewindes ist 1,6— 1,95, derjenige aus der Höhe der Mündung und des Gewindes 1,4—1,5. Die

Art hält hierin etwa die Mitte zwischen Lyria decora Bete, und L. magorum Beocc. Der letzteren ähnelt

sie in Bezug auf die Ausbildung der Innenlippe, deren schwielige Fläche etwas weiter ausgebreitet ist als

bei L. decora und schwächere Zähne trägt, von denen, soweit es die vorliegenden Exemplare erkennen

lassen, nur die drei unteren in Spindelfalten übergehen. Keines der Exemplare zeigt irgend welche Spiral-

skulptur, selbst an der Basis der Schlusswindung nicht. Dagegen sind breite Querfalten auf dem ganzen

Gehäuse ausgebildet, am schwächsten auf der letzten Mittelwindung, und diese gleichen in Zahl und Verlauf

ganz denjenigen der L. magorum, sind aber um ein Geringes höher. Auf der Schlusswindung können sie

unregelmässig, schmal und rippenartig werden.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Ancillai-ia cf. suturalis Bonelli. — Taf. XXVII, Fig. 25.

cf. Ancillaria {Ancillarma) subcanalifera d'Orb., E. Höenes u. M. Atonqer. Gastrop. der I. u. II. Med.-Stufe, S. 55.

— subcanalifera M. Hohnes. Fos8. Moll. Tertiärbeckens M^'ien I, S. 665.

— canalifera — — — — — S. 53, Taf. 6, Fig. 3.

— sp. GüMBEL. Abriss, S. 45.

Je ein verdrücktes Exemplar aus dem Thalberggraben befindet sich in der Sammlung des Ober-

bergamtes und des palaeontologischen Museums. Bei ihrer schlechten Erhaltung ist es schwer zu entscheiden,

ob dieselben zu A. canalis v. Koen. oder der nahe verwandten miocaenen A. subcanalifera d'Orb. (= sutu-

ralis Bonelli) gehören. Ihre geringe Grösse (15 bezw. 20 mm Höhe) nähert sie jener; aber die tiefe

Furche am oberen Rande der Schlusswindung und das nur 1 Ya Umgänge zählende Embryonalende sind nach

V. KoENEN charakteristisch für A. suturalis (v. Koenen, Unterolig. S. 269). Auffallend ist es dass das

eine Exemplar, welches im übrigen genau mit dem zweiten übereinstimmt, eine deutliche Braunfärbung der

schmelzfreien Rinne aufweist, die vom Hiuterende der Mündung vorwärts zur unteren Ecke der Aussenlippe

hinabläuft. Ausserdem ist das Gewinde nicht zugespitzt, sondern, wie an einem mir vorliegenden Exemplar
der echten A. suturalis von Kostej (Banat), stumpf zugerundet. Es scheint, dass die oberbayrischen Exem-
plare etwa die Mitte halten zwischen der oligocaenen und der miocaenen Form.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Cancellaria cf. evulsa Solandek. — Taf. XXVII, Fig. 15, 16.

cf. Cancellaria evulsa Betrich. Conch. d. nordd. Tertiärgeb., Zeitschr. d. dtsch. geol. Ges. 1856, S. 556 T. 26 F. 2 5.— — Sandbbegbb. Conch. des Mainz. Tertiärbeckens, S. 256, Taf. 20, Fig. 4.

— — V. KoENEN. Unteroligocaen^ S 117, Taf. 10, Fig. 1—4.
— ringens Gümbel. Abriss, S. 45.

Im Thalberggraben bei Siegsdorf sind eine Anzahl verdrückte Skulptur-Steinkerne von Cancellaria

gesammelt, die eine genaue Bestimmung nicht erlauben. Der Skulptur nach gehören sie in die Gruppe
der G. evulsa Sgl., und da keiner derselben die für G. ringens Sändb., der sie bisher zugerechnet wurden
charakteristischen Mündungsfalten zeigt, so möchte ich sie zu der viel weiter verbreiteten 0. evulsa selbst

stellen. Zu bemerken ist jedoch, dass die Exemplare auffallend schlank sind.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Pleurotoma (Dolichotoma) subdenticulata v. Münster. — Taf. XXVII, Fig. 24.

Pleurotoma subdenticulata Sandbergbr. Die Concbylien des Mainzer Tertiärbeckens, S. 239, Taf. 16 Fig. 9.— — Gümbel. Abriss, S. 45.

Die von Sandberger angegebenen Charakteristika dieser Art, welche sie von der miocaenen D. cata-

phracta Brocc. unterscheiden (geringere Anzahl der Knoten auf dem Schlitzbande, schwächere Körnelung der

unteren Längsleisten) bestätigen sich auch an den oberbayrischen Exemplaren. Sehr bezeichnend ist naraenthch

die feine und deutliche Querfältelung des aus mehreren Spiralen gebildeten Nahtwulstes, die zur Unter-

scheidung von P. laticlavia Betr. dient und in ähnlicher Weise auch an den norddeutschen Exemplaren von
Söllingen und Sernberg hervortritt.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Pleurotoma (Surcula) regularis de Koninck. — Taf. XXVII, Fig. 17— 19.

Pleurotoma hdgica Sanbberger. Conch. Mainz. Tert. Beck. S. 233, Taf. 15, Fig. 10.

— regularis v. Koenen. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 91.

— — Spetek. Conch. der Casseler Tertiärbild. Palaeontogr. XVI, S. 194, Taf. 17, Fig. 1— 14.

— hdgica Cossmann und Lambert. Oligocene mar. d'Etampes, S. 167.

Sureida — Cossmann. Revision sommaire, S. 55.

Pleurotoma — Gümbbl. Abriss, S. 45.

Unter den oberbayrischen Exemplaren finden sich dieselben Varietäten wie im Mainzer Becken,

nämlich die P. helgica der älteren Autoren und die echte P. regularis. Beide Arten hat v. Koenen in

seiner Beschreibung der norddeutschen Mitteloligocaenfauna vereinigt und ihm hat sich Speteb, mit der Ab-

bildung einer Formenreihe von 14 Exemplaren und der Unterscheidung von 4 Varietäten angeschlossen.

Cossmann dagegen sucht noch immer ihre Trennung aufrecht zu erhalten. — Die var. helgica der ober-

bayrischen Exemplare ist gedrungen und unter der Naht mit einer tiefen Kehle versehen, in welcher sich

die Anwachsstreifen zurückbiegen, und unterhalb welcher die Wölbung der Umgänge einen breiten, erhabenen

und scharf abgesetzten Wulst bildet, an dessen Abfall sich die Anwachsstreifen wieder vorwärts wenden.

Bisweilen ist auf den ersten Mittelwindungen dieser Wulst durch quere Einsenkungen in breite, kurze Falten

geteilt. Eine Reihe von Übergangsformen führt zu der var. regularis s. str. An dieser ist die Kehle seichter,

die untere Wölbung breiter und weniger erhaben, und die Anwachsstreifen sind bandartig verstärkt zu

schiefen Querfalten, welche über die ganze Fläche der Umgänge laufen. Zugleich ist diese Var. durchgehends

schlanker als die vorgenannte. Da beide in den gleichen Schichten neben einander liegen und durch Über-

gangsformen verbunden sind, so sehe ich keinen Grund, sie wieder zu trennen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Tölz; obere Leizach; Locher Graben bei Hausham.

Pleurotoma (Surcula) cf. perspirata v. Koenen. — Taf. XXVII, Fig. 23.

cf. Pleurotoma terebralis Lam., var. perspirata v. Koenen. Die. Fauna der unterolig. Tertiärschiclit. von Helmstädt.

Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. 1856, S. 496.

Surcula perspirata v. Koenen. Unteroligocaen, S- 323, Taf. 30, Fig. 10.

Pleurotoma Volgeri Gtjmbel. Abriss, S. 45.

Vom Calvarienberge bei Tölz liegen einige unvollständige Steinkerne vor, deren best erhaltener mit

Schlusswindung und drei Mittelwindungen 20,7 mm Höhe erreicht. Wegen dieser Grösse und der deutlichen

Ausbildung der 2. und 3. Spirale beziehe ich sie nicht auf die oberoligocaene P. Volgeri Phil., sondern auf

V. Koenen's mittel- (?) und unteroligocaene Ä persjpirata., die somit auch in sehr hohen Schichten vorkäme;

doch bleibt die Bestimmung unsicher.

• Fundort: Calvarienberg bei Tölz, selten.

Pleurotoma (Drillia) obeliscus (Desmoulins) Bellaedi. — Taf. XXVIII, Fig. 1, 2.

Drillia obeliscus Desm., Bellabdi. I molluschi dei terreni terziari del Piemonte e della Liguria II, Taf. 3, Fig. 28.

Pleurotoma obeliscus Gümeel. Abriss, S. 45.

Die Grösse der Exemplare schwankt zwischen 14 und 25 mm. Die Embryonalwindungen habe ich

nicht beobachten können, die Zahl der Mittelwindungen ist 5— 7 und darnach die Form bald spitzer aus-
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gezogen, bald kürzer und gedrungen. Die Skulptur bestellt aus etwas scbräg gestellten, breit gerundeten

Querrippen, deren 8— 16, gewöhnlich jedoch etwa 11— 12 auf jeden Umgang kommen. Die vielrippigen

Exemplare sind meist schlanker als diejenigen mit breiten und abgeflachten Rippen, doch finden sich unter

ihnen auch einzelne von gedrungener Form. Unter der Naht befindet sich ein schmaler, bisweilen bereits

von der Faltung ergrifTener Wulst, und unter diesem eine schmale, wenig vertiefte Kehle, in welcher die

Bucht der Anwachsstreifen liegt. Unterhalb dieser Kehle erheben sich die ziemlich flachen, selten stark

erhabenen Rippen, auf der namentlich bei den breitrippigen Formen sehr flachen Wölbung der Umgänge.

Die Spiralskulptur besteht auf den Mittelwindungen aus ca. 9, auf der Schlusswindung entsprechend mehreren

ebenen Leisten, welche auf dem oberen Teil der Mittelwindungen und auf der Abwölbung der Schlusswindung

schmaler als auf der übrigen Schalenfläche sind und durch enge Rillen getrennt werden ; bei manchen Exem-

plaren erreichen indes die Zwischenräume gleiche Breite wie die Leisten und enthalten schmale Sekundär-

leisten. Dies wäre nach Höenes und Auingee ein Charakteristikum der D. Allionii Bell. (= oheliscus

M. HöEN.), von welcher sich indes die vorliegenden Formen an ihrem kürzeren Gewinde und der weniger

vertieften Naht sofort unterscheiden lassen. Sie kommen hierin der B. pustulata Brocc. nahe, bei der aber

wieder die Spiralskulptur weniger deutlich, der Wulst unter der Naht breiter und die Gestalt im Ganzen

noch niedriger ist. Unter den oligocaenen Arten unterscheidet sich die D. oheliscus Desm. von Sternberg

(v. KoENEN, Miocaen, S. 232) in ähnlicher Weise von ihnen wie die bereits genannte miocaene B. Allionii

Bell. Die einzige Form, mit welcher sie übereinstimmen, ist die bei Bellardi als B. oheliscus Desm.

abgebildete, zu welcher aber der Autor keine Beschreibung giebt und zu welcher auch die Originaldefinition

Desmoulins' (Act. Soc. Linn. Bordeaux XII, S. 176) nicht ganz passt, da diese eine mehr cylindrische Ge-

stalt und 13 statt 9 Windungen fordert. Da aber das von Bellaedi abgebildete Exemplar aus der Des-

MOTJLiNs'schen Sammlung selbst stammt, so gehört es wahrscheinlich einer Varietät der echten B. oheliscus

an, mit welcher dann die ihm gleichenden oberbayrischen Exemplare zu vereinigen sind.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.

Pleurotoma laticlavia Beteich. — Taf. XXVII, Fig. 20.

Pleurotoma laticlavia Betbich in Kabstbn's Archiv 1848, S. 22.

- — — V. KoENEN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 88.

— — — Unteroligocaen, S. 360, Taf. 28, Fig. 4.

— — GiJMBEL. Alpengebirge, S. 747.

Neben der PI. suhdenüculata Münst. finden sich vereinzelt Exemplare der P. laticlavia Beye. in

den Schichten des Thalberggrabens bei Siegsdorf. Eine Trennung beider Arten durchzuführen ist wegen

der zahlreichen vermittelnden Formen äusserst schwierig; schon v. Koenen macht auf die Variabilität der

P. laticlavia aufmerksam und erklärt, dass dieselbe ganz typisch nur zu Hermsdorf, Buckow, Freienwalde

und Joachimsthal vorkomme. Ich habe ihr diejenigen der oberbayrischen Exemplare zugerechnet, welche

sich durch schlankere Gestalt, kräftigere, etwas längere und geradere Rippen und den Mangel eines crene-

lierten Nahtwulstes von der P. suhclenficulata unterscheiden. Die Form des Canals und der Spindel, die

sich nach v. Koenen ebenfalls zur Unterscheidung verwerten lässt, konnte ich wegen mangelhafter Erhaltung

nicht untersuchen.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf.
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Pleurotoma Duchastelii Nxst var. amblyschisma Sandbeegee. — Taf. XXVII, Fig. 21, 22.

Pleurotoma Duchastelii Ntst. Descr. des coq. et des pol. foss. de la Belgique, S. 520.

— — Dbshayes. An. s. vert. III, S. 377, Taf. 99, Fig. 21, 22.

— — Sändbbrger. Die Conch. des Mainzer Tertiärbeckens, S. 237, Taf. 15, Fig. 13.

— — V. KoBNBN. Mitteloligocaen. Palaeontogr. XVI, S. 90.

— — CossiMANN und Lambert. Oligocene mar. d'Etampes, S. 170.

— — GiJMBBL. Abriss, S. 45.

Die oberbayrischen Exemplare scheinen, nach Cossmann's Angaben zu urteilen, sich am nächsten

an diejenigen von Pierrefitte anzuschhessen. Sie unterscheiden sich von den meisten norddeutschen, bel-

gischen und Mainzer Formen durch die grössere Zahl der Querrippen, welche feiner und schärfer ausgebildet

sind und statt eines Winkels einen meist sehr gleichmässigen, ziemlich flachen Bogen beschreiben. Dies

bewog Saot)beegee, dieselben als eine neue Art unter dem Namen P. amblyschisma zusammenfassen, von

welcher GtJMBEL die Diagnose gebracht hat. Da aber doch die Spiralskulptur und das Embryonalende

ebenso ausgebildet sind wie bei P. Duchastelii, und da Exemplare dieser Art von verschiedenen Fundstellen,

z. B. Hermsdorf und Söllingen, sich gewissen oberbayrischen mit gröberer Berippung und eckigerem Sinus

so sehr nähern, dass ein vollkommener Übergang zwischen beiden Gruppen statthat, so möchte ich die

SANDBEEGEE'sche Benennung nur für die Varietätunterscheidung gelten lassen.

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Sulzgraben bei Miesbach.

Conus sp. — Taf. XXVIII, Fig. 3.

Conus sp. GüMBBL. Abriss, S. 45.

Unter mehreren schlecht erhaltenen Cowtes-Exemplaren hat das grösste 32,7 mm Höhe und 13,2 mm
Durchmesser. Von dem massig gewölbten, im Profil fast genau kegelförmigen Gewinde sind 5 Umgänge

erhalten, die infolge starker Abreibung weder Quer- noch Längsskulptur erkennen lassen und nur an den

Nähten einen schwach erhöhten Saum zeigen. Die Schlusswindung ist ebenfalls ziemlich genau kegelförmig,

hoch und schmal. Ein oberer Güi'tel, auf welchem die Anwachsstreifen rückwärts durchgebogen sind, nimmt

an der Bildung- des Daches teil und ist durch eine sehr wenig abgestumpfte Kante von dem unteren Teil

der Schlusswindung geschieden, über welche mehrere grobe, etwas vorgebogene Anwachsfalten laufen, die

über dem unteren Teil der Innenlippe rückwärts zusammengezogen sind. Ausserdem ist eine grobe Spiral-

streifung zu bemerken, welche in der Nähe der Innenlippe fast die ganze untere Schale bedeckt, im Fort-

laufen nach dem Aussenrande aber sich auf die untere Hälfte beschränkt und besonders im unteren Viertel

deutlich bleibt. Die Schale ist ziemlich dick, der Mundrand jedoch verbrochen.

Diese Art scheint am meisten zu den Formen aus der Gruppe des C. {Chelyconus) Noe Beocc. in

Beziehung zu stehen, von der aus dem österreichischen Miocaen ein reiches Material durch R. Höenes und

AuiNGEE bekannt gegeben ist. Von der genannten Art unterscheidet sie sich aber durch die viel schärfere

Ausbildung der Kante an der Schlusswindung.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf, selten.
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Ringicula paucispira sp. n. — Taf. XXVIII, Fig. 4.

Von fast allen oligocaenen Arten unterscheidet sich die vorliegende durch ihre bedeutende Grösse

durchschnittlich 4,2 mm; eine fragmentäre Schlusswindung misst 4,9 mm Höhe). Das Gewinde ist niedrig

und spitz und besteht nur aus 4 Umgängen, wodurch sich die Form von der verwandten R. Grateloupi

d'Orb. unterscheidet. Die Umgänge sind stets mit Längsfurchen verziert, deren 12 auf die Schlusswindung

kommen. Der rechte Mundrand ist aussen stark verdickt, und diese Verdickung greift auf die letzte Mittel-

windung über; er verläuft ebenniässig und ist nicht gekerbt. Die Innenlippe ist breit umgeschlagen und

zeigt oben eine faltenartige Verdickung. Die Spindel trägt zwei Falten, von denen die obere rechtwinklig

hervorsteht, die untere schräg gegen oben gebogen ist. Die Art steht der miocaenen R. huccinea Desh.

sehr nahe, unterscheidet sich aber von dieser durch die Beständigkeit der Streifung.

Fundort: Thalberggraben bei Siegsdorf, nicht häufig.

Cyclostoma cf. bisulcatum v. Zieten. — Taf. XXVIII, Fig. 9.

Cj/clostomus hisulcatus Sandbekgek. Land- und Süsswasserconch. S. 464, Taf. 29, Fig. 33.

Ci/clostonia bisulcatum Gümbel. Abriss, S. 36.

Die wenigen bisher gefundenen Exemplare sind mangelhaft erhalten und klein. Sie würden einer

feingerippten Varietät angehören, deren Längsstreifen zahlreich und scharf ausgebildet sind und in zwei

Grössen mit einander abwechseln; ausserdem ist die Streifung nach den einzelnen Exemplaren verschieden.

Die Übereinstimmung mit Typen des bisulcatum von Ermingen und Eckingen, die ich vergleichen kann, ist

keine sehr vollkommene, da letztere durchweg, auch in den feineren Varietäten, gröber gestreift sind als

die oberbayrischen. Doch hat Sandbeegee 1. c. S. 343 und 464 keinen Anstand genommen, beide zu ver-

einigen, und solange nicht mehr Stücke gefunden sind, dürfte die Entscheidung, ob vielleicht eine andere Art

vorliegt, kaum möglich sein.

Fundorte: Frauenrieder Graben NW. Miesbach; Leizachquerschlag bei Hausham (Hangendes von

Flötz 7, Nordfl.); Carlsflötz in Penzberg.

Hydrobia ventrosa Montfoet.

LitorineUa acuta Samsbeksek. Mainzer Tertiärbecken, S. 82, Taf. 6, Fig. 9.

Hydrobia ventrosa — Land- und Süsswasserconch. S. 489, Taf. 25, Fig. 6.

Bithynia sp. Gümbel. Abriss, S. 36.

Gesteinsstücke mit zahlreichen, meist verdrückten Exemplaren, die nach Zahl und Form der Win-

dungen mit typischen Vergleichsstücken der H. ventrosa übereinstimmen, haben sich vielfach gefunden.

Fundorte: Bärenschützengraben, Sulzgraben, Rohnbach und Tiefenbach bei Hausham; Schlierach-

ufer bei Miesbach.

Melania Winkleri Mayee-Etmae. — Taf. XXV, Fig. 22.

. CeritMum placostichum Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 754; Abriss, S. 36.

Chemnitzia Winkleri Maybr-EtiUlR. Journ. de Conchyliologie 1861, Bd. IX, S. 368, Taf. 15, Fig. 9.

Gümbel, der zuerst eine genaue Charakteristik der Art gab, hielt dieselbe für ein Gerithium; Matee
dagegen glaubte sie mit Sicherheit zu Chemnitzia rechnen zu können. Dieser Ansicht widerspricht aber

Palaeontogr.ipliica. Ed. XLIII. 37
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schon die Thatsache, dass Ghemnitzia eine rein marine Gattung ist\ während die in Frage stehende Form

sich nur in Gesellschaft von Potamides margaritaceus Beocc, Dreissensia JBasteroti Desh., Melanopsis Hantkeni

HoFM., Melania Esclieri Mee. und Melania Maijeri Gümb. gefunden hat, also eine Süsswasserschnecke sein

muss. Die letztgenannte Art ist ihr auch zunächst verwandt, aber viel schlanker und feinrippiger; unter

den übrigen oligocaenen und miocaenen Arten wüsste ich keine, die mit ihr verwechselt werden könnte.

M. Winkleri lässt häufig noch Reste der Epidermis und einer rothraunen Färbung erkennen.

Fundorte: Schlierachufer unterhalb Miesbach, Schlierachstollen und Neumühlstollen (Hangend vom

Karlflötz) der Miesbacher Grube, Lochthal bei Miesbach; Neumühle an der Mangfall; Grube Peissenberg

(Cementmergel von Flötz 9).

Melania Mayeri v. Gümbel.

Melania Mayeri Gümbel. Bayr. Alpengebirge, S. 753.

— — Sandbebgee. Land- und Süsswasserconcli. der Vorwelt, S. 340, Taf. 20, Fig. 20.

— falcicostata (?) Hofmann. A szily-völgyi szenteknö, S. 24, Taf. 3, Fig. 3 (in A magyarhoni földtani tärsulat

muakälatai 1870).

Tornatella elongata Gümbel. Abriss, S. 36.

Melania Mayeri — — —

Bei dem grössten der mir vorliegenden Exemplare beträgt die Gesamthöhe 8 mm, diejenige des

letzten Umgangs 4,3 mm; doch sind Bruchstücke noch grösserer Exemplare vorhanden. Ich halte es für

sicher, dass auch die von Hofmann bekannt gegebene M. falcicostata aus dem Schilthale in Siebenbürgen

hierher gerechnet werden muss, obwohl die mangelhafte Abbildung derselben kein bestimmtes Urteil erlaubt.

Sandbekgee giebt das Höhenverhältnis von Schlusswindung zu Gesamtschale der vorliegenden Art richtig

= ^5 ^^1 HoEMAKN dagegen für seine Form = 35 : 100. Letzteres stimmt aber nicht zu Hofmann's Ab-

bildung, an der dies Verhältnis zwar — wegen der Stellung der Form — nicht genau messbar, aber jeden-

falls bedeutend grösser ist. Auch glaube ich, dass auf Hofmann's Figur der Nahtsaum der oberen Win-

dungen übertrieben stark gezeichnet ist. Dagegen hat Hofmann's Beschreibung der Skulptur auch für die

oberbayrische Form Gültigkeit; es sind in der That 5 verschieden starke Längsstreifen vorhanden, von

denen der 1., 3. und 5. durch die schwach S-förmigen Querrippen gekörnelt werden. Auf der Schluss-

windung treten noch 4— 5 weitere hinzu. Die oberen 6 Windungen sind gewölbt, die 4 unteren flach.

Fundorte: Schherach und Sulzgraben bei Miesbach.

Melania Escheri Meeian var. bicincta Sandbg. — Taf. XXVIII, Fig. 12.

Melania Escheri Sandbebger. Conch. des Mainzer Tertiärbeckens, S. 89, 395.

— — — Land- und Süsswasserconchylien, S. 340, Taf. 20, Fig. 18.

— — GüJiBEL. Bayr. Alpengebirge, S. 753.

Sandbeegee hat die besonderen Merkmale der oberbaj'rischen Varietät (wenige wulstige Querrippen

von nur 2 Längsrippen durchsetzt, durch deren Vermehrung auf 4 Übergänge zur var. Laurae Math, ent-

stehen) gekennzeichnet. Auch heute liegen leider noch keine vollständigeren Exemplare als das von ihm

' Siehe Kritik beider Gattungen in v. Zittel, Handbuch der Palaeont. II, S. 241.
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abgebildete vor, sodass ich seine Charakteristik auch in Bezug auf die von ihm erhobene Frage nach der

Form der Mündung nicht ergänzen kann. Bemerkenswert erscheint mir, dass im Gegensatz zu var. Laurae

Math, bei der bieincta die flach ausgekehlte Partie der Umgänge unter der Naht mit 5 deutlichen Kielen

verziert ist; dies zeigen namentlich Bruchstücke von Hausham.

Fundorte: Rohnbachgraben, Leizachquerschlag, Liegendes des Grosskohlflötzes der Haushamer Mulde.

Melanopsis Hantkeni Hopmann. — Taf. XXVIII, Fig. 13—15.

Melanopsis Hantkeni Hofmann. A szily-völgyi szenteknö, S. 26, Taf. 3, Fig. 6 (in A magyarhoni földtani tärsulat

munkälatai 1870).

— acuminata Sandbbegek. Land- und Süsswasserconchylien der Vorwelt, S. 341.

— — GcJiBEL. Bayr. Alpengebirge, S. 753. Abriss, S. 30.

— foliacea — — — — — —

Die besten Exemplare liegen mir aus dem Rohubach bei Miesbach vor. Sie sind sehr veränderhch.

Die schlankeren zeigen spitzkegelförmige Gestalt (Verhältnis der Höhe des letzten Umgangs zur Gesamthöhe

= 7,9:13 mm), die meisten dagegen sind spitz-eiförmig (z. B. mit dem Verhältnis 10:13 mm bei 8 Um-

gängen). Die Schale ist glatt und nur mit sehr feinen Zuwachsstreifen versehen. Jeder Umgang legt sich

mit einem etwas wulstigen oder blättrigen, unregelmässigem Rande an den folgenden an, sodass eine gegen

unten scharf begrenzte Naht entsteht. Oft ist dieser Wulst kielartig verstärkt, und solche Formen werden

Geateloup's M. aqiiensis ähnlich. Unterhalb des Randes folgt eine schräg abfallende, oft etwas ausgekehlte

Partie; dann wölbt sich der Umgang etwas kräftiger, sodass der zweite Teil oft deutlich gegen den oberen

hervorgehoben ist. Spindelrand und Innenlippe tragen eine starke Schwiele, die sich hinten verdickt; die

scharfe Aussenlippe setzt spitzwinkhg an und verläuft in ebenmässigem, nicht ausgeweitetem Bogen. Die

Mündung zeigt einen wohlentwickelten schmalen Ausguss.

Jf. foliacea Gümb., die aufs beste zu Hopmann's Abbildung und Beschreibung der Hanilceni passt,

kann ich durch keine constanten Merkmale von der vorliegenden Art unterscheiden und möchte sie deshalb

als eine vielleicht durch äussere Lebensbedingungen modifizierte Varietät derselben erklären. Die schlechte

Erhaltung des Materials erschwert ein bestimmtes Urteil. Beiden gemeinsam ist, dass die Umbiegung der

Umrisslinie der Schlusswindung gegen das Spindelende bereits in ^/a bis 7^ der Höhe derselben beginnt.

Hinsichtlich der Unterschiede gegen die verwandten Arten giebt Hofmann an, dass M. impresso,

Keauss schärfere Nahtsäume und ein mehr abgestuftes Gewinde, M. callosa A. Braun tiefere Nähte besitzt.

Fundorte: Allgemein in der Nähe der Flötze (z. B. No. 7 und 18 der Haushamer Mulde im

Leizachquerschlage) ; Rohnbach bei Hausham, Leizachufer bei Mühlau; Miesbach; Penzberg; Peissenberg.

Melanopsis aquensis (Geateloitp ?) Sandbeegee. — Taf. XXVIII, Fig. 16.

Melanopsis aquensis Geateloüp. Conchyliol. foss. des terr. tert. du bass. de l'Adour, Taf. 3, Fig. 56—58.

— — HöENES. Foss. Moll. Tert. Wien I, S. 597, Taf. 49, Fig. 11.

— — Sandbeegee. Land- und Süsswasserconch. S. 511, Taf. 25, Fig. 80.

— cf. aquensis Gümbel. Abriss, S. 86.

— cf. impressa G&mbel. Abriss, S. 36.
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Zu dieser Art rechne ich mit Vorbehalt ein paar mangelhafte und verdrückte Exemplare vom Thal-

berggraben bei Siegsdorf und Bärenschützengraben bei Miesbach. Sie passen am besten zu Sandbeeger's

Abbildung der M. aquensis von Dax, unterscheiden sich dagegen von der durch Höenes beschriebenen Form

von Grund {31. clava Sandbeegee, S. 511, Taf. 25, Fig. 31) durch höheres und deutlich stufenförmig auf-

gebautes Gewinde. Die GEATELOTip'sche Abbildung einiger Exemplare von Dax lässt ein solches bereits

erkennen, scheint aber etwa die Mitte zu halten zwischen der Grunder und der Miesbacher Form. — Be-

merkenswert ist ihre bedeutende Grösse (28 mm).

Fundorte: Thalberggraben bei Siegsdorf; Bärenschützengraben bei Miesbach.

Limnaeus pachygaster Thomae.

Limnaeus pachi/c/asfer Sandbeegee. Land- und Süsswasserconch. S. 494, Taf. 25, Fig. 13.

— — GüMBEL. Abriss, S. 36.

Limnaea — IMaillard. Moll. tert. terrestr. et fluv. de la SuissO; S. 109, Taf. 7, Fig. 6, 7.

Ein ca. 30 mm hohes, schlechterhaltenes Fragment von 4 Windungen und mehrere noch schlechtere

Exemplare aus einem grünlichgrauen Sandstein von der Leizach hegen vor.

Fundort: Leizach (= Querschlag?) bei Miesbach.

Limnaeus subovatus v. Haetmann.

cf. Limnaeus siibopc/tus Sandbeegee. Land- und Süsswasserconch. S. 453, Taf. 21, Fig. 6.

Limnaea subovata Hamm., Maillard. Moll. tert. terrestr. et fluv. de la Suisse, S. 112, Taf. 7, Fig. 14, 15.

Die hierzu gerechneten Exemplare sind sämtlich verdrückt und sehr mangelhaft erhalten, sodass

ihre Bestimmung ganz unsicher ist; namentlich fehlen solche mit erhaltener Mündung bis jetzt vollständig.

Fundorte: Miesbach; Tölz (?), Matthäusstollen.

Planorbis declivis A. Bkaun. — Taf. XXVIIL Fig. 17.

Planorbis declivis Sandbeegee. Land- und Süsswasserconch. S. 491, Taf. 25, Fig. 9.

Segmentina — Maillaed. Moll. tert. terrestr. et fluv. de la Suisse, S. 136, Taf. 8, Fig. 3.

Planorbis — Gömbbl. Abriss, S. 36.

Diese kleine, charakteristische Form findet sich in zahllosen zerdrückten Exemplaren, an denen

aber Zahl und Form der Umgänge und die Anwachsstreifen der Ober- und Unterseite in Übereinstimmung

mit Sandbeegee's Diagnose sehr gut zu beobachten sind.

Fundorte: Rimselrain bei Tölz (Dach des oberen Flötzes); Peissenberg.

Planorbis cornu Beongniaet. — Taf. XXVIII, Fig. 18.

Planorbis cornu Sandbeegee. Land- und Süsswasserconch. S. 347, Taf. 18, Fig. 12, Taf. 20, Fig. 26.

— — GüiiBEL. Abriss, S. 36.

Es liegen nur verdrückte oder unvollständige, im übrigen aber wohlerhaltene Exemplare vor, welche

bis 22 mm Durchmessser erreichen.

Fundorte: Häufig in der Nähe der Flötze, besonders in den begleitenden Stinkkalken. Mies-

bach; Peissenberg.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Baianus sp. 293

Glandina inflata Reuss sp.

Glandina inflato Sandbkrger. Land- und Süsswasserconch. S. 408, Taf, 21, Fig. 18.

— — Maillabd. Moll. tert. terrestr. et fluv. de la Suisse, S. 4, Taf. 1, Fig. 3.

Die dünnschaligen Exemplare dieser Art finden sich nur in vollkommen zerdrücktem Zustande, teils in

den Stinkkalkbänken, welche die Fiötze begleiten oder vertreten, teils auf den Schichtflächen der Kohle selbst.

Fundorte: Miesbach; Peissenberg.

Helix rugulosa v. Härtens. — Taf. XXVIII, Fig. 19, 20.

Helix (Cort/äa) rugnlosa Santibbegee. Land- und Süsswasserconch. S. 381, Taf. 21, Fig. 11; Taf. 22, Fig. 22, 23.

— — — Maillabd. Moll. tert. terrestr. et fluv. de la Suisse, S. 55, Taf. 4, Fig. 12—15.

Diese Art hat sich in zahlreichen, leider stets beschädigten Exemplaren im Liegenden der Mies-

bacher Fiötze gefunden. Die Exemplare sind mehr oder weniger feinrippig, mit gebrochenem und einge-

drücktem Gewinde, lassen aber die Tiefe der Nähte, die Höhe der Schlusswindung sowie die Biegung des

Endes derselben nach abwärts und die breite Einschnürung vor der Mündung deutlich erkennen.

Wahrscheinlich gehört wenigstens ein Teil der unzähligen, gänzlich zerdrückten iZefe-Schalen, die

man auf eine Strecke von mehreren Kilometern im Dach des 9. Flötzes im Peissenberger Tiefbaustollen

sieht, ebenfalls zu H. rugulosa. Sie zeigen die dieser Art eigene Skulptur und die tiefen Nähte, lassen

aber von der Form der Windungen nichts mehr erkennen ; nur selten lässt sich feststellen, dass ihre Schluss-

windung sehr hoch war.

Fundorte: Hausham (Hauptquerschlag Auer Sohle, zwischen Flötz 18 und 19); Miesbach (Haupt-

querschlag, 633—656 m vom Bayernflötz Nordfl., im gleichen grünlichgrauen Mergelsandstein wie in Haus-

ham, und in einer bräunlichen Süsswasserkalkschicht); linkes Schlierachufer beim Wallenburger Weiher, wo

genannter Mergelsandstein zu Tage ausstreicht. Peissenberg ?.

Helix (Coryda) cf. crepidostoma Saitobeegee.

cf. Selix crepidostoma Sanbbekgek. Land- und Süsswasserconchylien, S. 456, .Taf. 21, Fig. 9, 10.

Zu dieser Art dürfte eine leider verdrückte, niedrig- kegelförmige Schale von ca. 5 flachgewölbten,

durch seichte Nähte getrennten Windungen zu rechnen sein, die mit feinen Diagonalstreifen bedeckt ist.

Die Mündung ist abwärts gebogen und vor dem Rande von einer breiten Furche umzogen. Die von Sand-

BEEGEE erwähnten feinen Nahtsäume lassen sich wegen der mangelhaften Erhaltung der Schale nicht mit

Sicherheit nachweisen.

Fundort: Bräunlicher Süsswasserkalk im Hauptquerschlag der Grube Miesbach, im Liegenden der

dortigen Fiötze.

IV. Grustacöa.

Baianus sp.

Im Sulzgraben, Thalberggraben und im Neumühlstollen der Miesbacher Grube fanden sich Balanus-

Reste, die ich nicht näher zu bestimmen vermochte. Diejenigen des Thalberggrabens sind auf Osfrea
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calUfera aufgewachsen; an den beiden andern Fundorten fanden sich die Reste anscheinend isoliert und in

Gesellschaft brakischer Conchylien. Es handelt sich bei letzteren also vielleicht um eine brakische Art, die

dann ein Analogon zu dem recenten B. improvisiis darstellte.

V. Vertebrata.

A. Pisces.*)

Notidanus primigenius Ag.

Es liegen mehrere ganz typische Vertreter dieses Zahntypus vor, zugleich mit Typen des N. recurvus

Ag.; das gleichzeitige gesellige Vorkommen beider Typen sowohl in Baltringen als hier, beweist auch die

auf das morphologische Verhalten gegründete Ansicht Wood-wärd's (Catal. of foss. fishes Brit. Mus. III, 164),

dass N. recurvus nur die Oberkieferzähne von N. primigenius darstellen.

Odontaspis cf. cuspidata Ag. var. minor Pbobst.

Die vorliegenden Zähne unterscheiden sich etwas von den typischeren Vertretern der Art im Mainzer

Becken; sie ähneln vielmehr dem Typus, den Pkobs Taus der oberschwäbischen Molasse als var. minor fixieren

möchte. Nur sind sie an der Basis länger und die Seitenzähnchen viel stumpfer als die Zähne, welche ent-

sprechende Stellung in den Kiefern einnehmen müssen; Verdoppelungen liegen nicht vor. Die Frage nach

ihrer Zugehörigkeit zu Odont. cuspidata erscheint mir daher überhaupt offen, dürfte aber ohne Berück-

sichtigung, eines ausgedehnten Vergleichsmaterials nicht zu lösen sein.

Odontaspis contortidens Ag.

Odontaspis reticulata Peobst.

Hypoprion cf. singularis Peobst. — Taf. XXIV, Fig. 17—22.

Es liegen eine Reihe Zähne dieser Gattung vor, welche einem einzigen Gebiss angehören könnten

;

die Zähne besitzen die Carchariden-Struktur, d. h. die Hauptspitze ist hohl und das Dentin ist auf diese

Spitze beschränkt ; die Basis zeigt in der Längsaxe auch eine längsgestreckte Höhlung, welche natürhch mit

dieser Zahnpulpa in Verbindung steht. Die Zahnpulpa ist nur im unteren Drittel weit, nach oben verengt

sie sich rasch zu einer schmalen Röhre. Die Basis zeigt unten eine der Hauptspitze entsprechende, von

aussen nach innen laufende, tiefe Querfurche. Die Zähnchen, die ich als symphyseale Zähne deute, haben

eine sehr grosse Ähnlichkeit mit den von Pkobst unter obiger Artbezeichnung abgebildeten Oberkiefer-

zähnchen; ich möchte sie als die Zähnchen deuten, welche der Symphyse genähert stehen; ihre Hauptspitze

hatte eine schwache nach der Seite der Symphyse hin gerichtete Krümmung. Die Hauptspitze der zunächst

folgenden Oberkieferzähne ist dagegen deutlich von der Seite der Symphyse weg gekrümmt; die Schneide

*) Untersucht von Dr. 0. Reis.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Palaeorliynchus cf. giganteum Wagn. 295

des Zahnes ist glatt, nur hie und da treten gegen die Basis schwache Andeutungen von Zähnelung auf.

Dagegen ist die Schneide der meist gleicliweit nach voi'ne und hinten erstrecliten Basis des Zahnes stärker

gezähnelt, wenn auch nicht so stark wie bei den erwälinten Symphysealzähnen ; nicht an jedem Zahn sind

die der Hauptspitze zunächst stehenden Seitenspitzchen die grössten, wenn auch meist. Nach hinten ist

die Hauptspitze an ihrer Vorderkante stärker gekrümmt; die Spitze wird auch mehr liegend, und die seit-

lichen Zähnchen treten wieder stärker hervor.

Ein weiterer Typus, den ich hierher rechne und den ich als ünterkieferzähne von Hypoiorion deute,

zeigt etwas weniger lange, dicke und hohe Basis ; auch der schmelzbedeckte Abschnitt der Basis ist weniger

bis ganz ungezähnelt, desgleichen ist die Hauptspitze bedeutend schlanker als die der Oberkieferzähne;

die Spitze erhebt sich auch etwas senkrechter aus der Basis und nur die Zähne, welche nach meiner An-

nahme etwas mehr nach hinten, dem Unterkieferwinkel zu, stehen, sind schwach, dahin umgekrümmt.

Palaeorhynchus cf. giganteus Wagner. — Taf. XXIV, Fig. 11— 14.

Es liegen Flossenstrahlen und Kieferstücke einer riesigen Art dieser Gattung vor, welche ich pro-

visorisch auf die ganz in der Nähe des Thalberggrabens an der Wernleiten bei Siegsdorf gefundenen Skelete

der WAGNEE'schen Art beziehen möchte.

Die vorliegenden isoherten Kieferteile zeigen genau die Art der Bezahnung und äusserlichen Strei-

fung, wie sie von der Gattung bekannt und aus den in München befindlichen Exemplaren zu sehen ist.

Die Fragmente sind zweierlei Art; die dick stabförmigen, mehr hohen als breiten Stücke zeigen auf

einer verbreiterten Aussenkante einen Beleg kleiner, bis 1 mm langer, feiner Bürstenzähnchen, welche auf

sehr kleinen runden Sockeln beweglich aufsitzen. Die entgegengesetzte Seite dieses Zahnbandes zeigt eine

starke Höhlung, wie sie am vergleichbarsten bei dem Dentale der Fische bekannt ist. Man kann an diesen

Teilen oberflächlich eine Aussen- und Innenseite leicht unterscheiden; erstere ist mit sehr starken, aber

regelmässigen Längsleisten versehen; die Innenseite zeigt dieselben Streifen, die aber hier bedeutend feiner

sind. Auch die Oberfläche der erwähnten Höhlung zeigt die Streifen des Knochenwachstums, welche aber

bedeutend unregelmässiger sind als auf der äusseren Oberfläche. — Zu erwähnen ist, dass das Zahnband

etwas einseitig nach der Aussenfläche zu liegt und überhängt, wie dies vielfach bei Kieferknochen vorkommt.

Die zweite Art von Fragmenten sind isolierte Knochenplättchen mit derselben Skulptur, es scheinen

nur auslaufende Fortsatzbildungen der oben erwähnten eigentlichen bezahnten Kieferteile zu sein, wie man
solche als Angular- und Coronoidfortsätze beim Dentale zur Befestigung an anderen Kieferknochen oder zu

Muskelansätzen kennt. An diesen Fragmenten zeigen sich auch Randteile abschliessenden Knochenwachstums,

welche ungefähr den Skulpturlinien parallel laufen.

Die Zugehörigkeit der Reste zu Palaeorhynchus ergiebt auch die Untersuchung von isoliert gefundenen,

riesigen Flossenstrahlen, welche bis 1 cm Breite haben und oberflächlich genau so beschaffen sind, wie

die Flossenstrahlen von Pal. giganteus Wagn., wenn sie auch viel stärker sind; man kann Rückenflossen-

und Schwanzflossenstrahlen unterscheiden. Wichtig aber ist vor allem die vollständige Identität der mikro-

skopischen Struktur.

Palaeorhynchus gehört zu den Teleostiern, die keine Knochenzellen im Skelet besitzen und statt

dessen eine fein tubulöse Struktur der Knochen zeigen. Dieselbe hat nun je nach den Gattungen ihre ganz
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charakteristischen Eigenschaften, welche für den vorhegenden Fall die Zusammengehörigkeit der beiderlei

Reste mit Palaeorhynchus unzweifelhaft kundthut, also die morphologischen Deutungen ganz wesentlich stützt.

Auf die Einzelheiten der Mikrostruktur soll an anderer Stelle im Zusammenhang mit anderen histologischen

Erörterungen eingegangen werden.

Chrysophrys spec.

Kiefer und isolierte Zähne.

B. Mammalia.

Anthracotherium sp.

Von Anthracotherium sind einzelne Zähne an mehreren Stellen (Hausham, Dach von Fl. 16) gefunden.

Ausserdem besitzt die geognostische Sammlung des Oberbergamts in München die Hohlform einer vollstän-

digen Zahnreihe eines rechten Unterkieferastes, der aus dem Tölzer Kohlenfeld stammt.
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111. Sehlussfolgerungen.

1. Charakter der Fauna; Faziesentwicklung.

Die Betrachtung der Fauna lehrt, dass die untere Meeresmolasse in einem nicht sehr tiefen Meeres-

becken abgesetzt wurde; eigentliche Tiefseeformen fehlen, und ebenso fehlen Formen, die eines felsigen

Bodens bedürfen. Dieses Meeresbecken wurde allmählich ausgefüllt und der Strand vom Alpenrande nach

Norden vorgeschoben, so dass Conglomerate und grobsandige Schichten, deren Material von dem nahen Lande

stammte, über den feineren thonigen Sedimenten abgelagert wurden. Nun trat eine Änderung in der Fazies-

entwicklung ein. An der Küste entstanden grosse brakische Lagunen, die von einer ganz anderen Fauna

bevölkert wurden. An Stelle der Cyprinen, Pholadorayen, Pectunculen, Fusus-, Pleurotoma-, Turritella-,

Murex- und Dentalium-Arten erschienen Cyrenen, Cerithien, Neritinen, Melaniiden, Mytilen, Dreissensien u.s.w.,

und die einmündenden Flüsse schwemmten zahlreiche Süsswasser- und Landconchylien in die schlammigen

Bodensätze dieser Lagunen ein. Mit der zeitweiligen vollkommenen Aussüssung derselben vereinigte sich

die Bildung von Kohlenflötzen. v. Gümbbl ist der Ansicht, dass diese aus Torfmooren entstanden seien,

und glaubt eine Bestätigung dafür in der Erscheinung zu finden, dass die Flötze fast stets von Stinkkalken

mit Süsswasser- und Landconchylien begleitet werden, die den Kalkabsätzen („Alm") in den bayrischen

Mooren analog seien. Ich weiss nicht, ob die Untersuchung der Flora diese Ansicht begünstigt; die zahl-

reichen Reste von Cupressinoxylon in den Peissenberger Plötzen scheinen darauf hinzudeuten, dass man sich

die Bildung der Flötze in Wasserbecken zu denken hat, die, ähnlich den grossen „swamps" von Süd-Carolina,

durch üppige Sumpfcypressenwälder eingeengt wurden ^ Auch der palaeontologische Befund spricht gegen

die Auffassung v. Gümbel's. In den lehrreichen Profilen des Miesbacher Hauptquerschlages und des Leizach-

querschlages sieht man eine gi-osse Zahl von Plötzen und Kohlenschmitzen, die unmittelbar in ihrem Hangen-

den und Liegenden von Mergel- oder Sandsteinbänken mit unzähhgen Cerithien-, Cyrenen- oder Unionen-

Schalen eingeschlossen werden; ja, häufig findet man sogar die obei'sten, durch Thonmasse verunreinigten

Lagen des Flötzes selbst noch ganz erfüllt mit Moüuskenschalen (grosse Unionen im Dach von Flötz 16 bei

Hausham). Die Kohlenbildung ging also in Gewässern vor sich, die ein sehr reiches Tierleben beherbergten.

Das ist in den sauren Gewässern der Torfmoore, die nur das allerdürftigste organische Leben gestatten,

ganz unmöglich, besonders betreffs der sehr empfindlichen Unionen. — Die Perioden der Kohlenbildung

waren niemals von langer Dauer. Nur wenige Flötze erreichen stellenweise eine Mächtigkeit von 1 m oder

darüber; stets erscheinen sehr bald wieder Gesteinsbänke mit brakischen Conchylien, und öfters finden sich

zwischen ihnen auch wieder marine Schichten mit einer verarmten Fauna (Ostrea cyatlnda, Cytherea incrassata,

Psammobia iavarica, Area Günibeli) eingeschaltet. Es ist wahrscheinlich, dass sich bis zum Anbruch der

untermiocaenen Transgression ein oligocaener Meeresarm in Südbayern erhielt, von welchem periodische Über-

flutungen ausgingen, die wenigstens teilweise durch Veränderungen des Wasser- und Landniveaus verursacht

' cf. Hbek, Urwelt der Schweiz, S. 330. Zürich 1879.

Palaeontugraphica. Bd. XLIII.
_

38
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wurden. Seine Lage muss man entfernt vom Alpenrande, dort wo die oligocaene Molasse unter den mächtigen

neogenen und quartären Ablagerungen verschüttet liegt, suchen. Dieser Meeresarm kann indes nur schmal

gewesen sein, denn am Jurarande nördlich der Donau ist kein marines Oligocaen bekannt. In dem westlich

vom Lech gelegenen Gebiet erfolgte schon sehr früh die Aussüssung des Oligocaenmeeres und seine Umbildung

in ein grosses Süsswasserbecken, in welchem sich die mächtige Schichtfolge der bunten Molasse absetzte.

Hier fehlen die Cyrenen und Potamiden, und von Kohlenbildungen sind nur schwache Spuren vorhanden ^

Unter diesen Umständen erklärt es sich von selbst, dass von der reichen Fauna der unteren Meeres-

raolasse nur eine verhältnismässig geringe Anzahl von Arten in die Cyrenenmergel-Gruppe übergeht; es sind

von 89^ nur 18, während 15 Arten (darunter 5 Land- und Süsswasserbewohner) im Cyrenenmergel neu

erscheinen. Dabei erhebt sich die Frage, ob dieser grosse faunistische Unterschied allein durch die Ver-

änderung der Lebensbedingungen verursacht wurde, oder ob noch andere Ursachen ihn verschärften, und im

Zusammenhang mit dieser Frage drängt sich diejenige nach dem Alter der beiden Stufen und ihrer Fauna auf.

2. Alter der Fauna.

Die früheren Untersuchungen der Fauna haben zu verschiedenen Ansichten über das Alter der

oligocaenen Molasse von Bayern geführt, v. Gümbel hält bis in die neueste Zeit daran fest, dass die

untere Meeresmolasse etwa dem Meeressande von Alzey gleichzustellen und mitteloligocaen sei; doch giebt

er zu, dass „bereits ein leiser Übergang in den jüngeren sogenannten aquitanischen Formenkreis sich be-

merkbar macht l" Die brakische Molasse erklärt er dann für oberoligocaen. Sandbeegee* schliesst sich

dieser Auffassung an und parallelisiert speziell die oberbayrischen mit den Mainzer Cyrenenmergeln,

K. Matbe-Etmae ^ dagegen hält sie und die Meeresmolasse für gleichaltrig mit den Mainzer Cyrenenmergeln

und den Schichten von Bazas (Aquitanien I), während er die brakische Molasse den Schichten von Merignac

und dem Sternberger Gestein („röche du Mecklembourg") an die Seite stellt (Aquitanien II). Beide rechnet

er dem unteren Miocaen zu und erklärt Bexeich's Ausscheidung einer selbständigen Oligocaenstufe für

unberechtigt. Depeeet" stellt die brakische Molasse ins Aquitanien. Th. Fuchs' erklärt die untere Meeres-

molasse für oberoligocaen und trennt auf Grund einer älteren Beschreibung v. GtJMBEL's (18G1) die brakische

Molasse in zwei Abteilungen, von denen er die untere für oligocaen, die obere (Peissenberg) für untermiocaen

hält. In Betreff der letzteren befindet er sich im Irrtum; das von ihm benutzte ältere v. GüiiBEL'sche

Fossilverzeichnis enthält mehrere Fehler, die den Faunencharakter der Peissenberger Schichten in ein falsches

Licht setzen. Die beiden darin genannten miocaenen Pecten-Arten kenne ich vom Peissenberg ebensowenig

wie Cerithium papaveraceum und C. subcorrugatum; Pholadomya alpina ist := Ph. Puschi, Psammobia aqiii-

' Vergleiche die ausfülirliche Darstellung des bayrisch-schweizerischen Oligocaenheckens und seiner Entwicklung bei

v. Gümbel (Sitzungsber. der bayr. Akad. der Wissensch. 1887).

^ Spezifisch sicher identifizierte -|- neue.

3 V. Gümbel. Geologie von Bayern II, S. 278. Cassel 1894.

1 Sandbeegee. Die Land- und Süsswasserconchylien der Vorwelt, S. 281. Wiesbaden 1870—75.

5 Ch. Mater-Eymae. Tableau des terrains de sediment, S. 12. Agram 1889. Wie M.-E. das typisch oligocaene

Sternberger Gestein mit dem typisch miocaenen Falun von Merignac in eine Abteilung bringen kann ist mir unbegreiflich.

6 Deperbt. Note sur la Classification et le parallelisme du Systeme miocene. Bull. soc. geol. 3"^ ser. XX, 1892, S. CXLVff.

' Th. Fuchs. Tertiärfossilien aus den kohlenführenden Miocaenablagerungen von Krapina und ßadoboj und über

die Stellung der sog. „aquitanischen Stufe". Mitteil, aus dem Jahrb. der Kgl. ung geol. Landesanstalt 1894 X, 5, S. 173.
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tanica = Fs. havarica n. sp. May. zu setzen (kommt allerdings auch im franz. Aquitanieu vor) ; Lutraria

sanna und Donax venustus sind gänzlich zweifelhaft. Eine faunistische Scheidung der Cyrenenmergel ist,

wie ich in der geognostischen Übersicht auseinandergesetzt habe, unmöglich ; zudem sind die stratigraphischen

Verhältnisse des Peissenberges noch keineswegs klar. — 0. Heee* endlich kam durch die Untersuchung

der Peissenberger Pflanzenreste zu dem Schluss, dass die dortigen Schichten denjenigen von Monod gleich-

altrig seien ^

Unter diesen verschiedenen Ansichten verdient diejenige von Th. Fuchs den Vorzug. Ich habe, um die

Beurteilung der Alterfrage zu erleichtern, in der beigefügten Tabelle die im palaeontologischen Teil beschriebenen

Conchylien-Arten zusammengestellt und ihr Vorkommen in den verschiedenen Oligocaen- und Miocaen-

Stufen der in Betracht kommenden Gebiete angegeben. Was zunächst die untere Meeresmolasse be-

trifft, so kommen, die neuen Formen ausser Betracht gelassen, von den 58 sicher bestimmten Arten 33 nur

im Oligocaen, 12 nur im Miocaen' und 13 in beiden Formationen vor. Es sind also 57
"/o rein oligocaen,

ca. 21 % rein miocaen und ca. 22 % indifferent. Bedenkt man ferner, dass von den ins Miocaen übergehenden

Formen die Mehrzahl (ca. 61 "/o) mit dem Schluss des Untermiocaens verschwindet, so stellt sich das Ver-

hältnis der Artenzahlen noch entschiedener zu Gunsten des Oligocaens. Betrachtet man nun die oligocaenen

Arten für sich allein, so zeigt sich, dass eine grosse Anzahl derselben bereits im' unteren, noch mehr im

mittleren Oligocaen erscheinen. Aber all diese Arten kommen anderwärts auch im Oberoligocaen vor, und

es befindet sich unter ihnen keine einzige spezifisch mitteloligocaene. Somit ist an dem echt ober-

oligocaenen Charakter dieser Fauna nicht mehr zu zweifeln.

Schwieriger ist das Urteil über das Alter der braki sehen Molasse. Von den 46 Conchylien

derselben sind 18 rein marin, nämlich folgende:

*Buccinum FlurU v. Gümb. Ostrea cyathiäa Lam.

'^Nassa aperta Wr. *Arca Giimbeli M.-Etm.

"^Murex bistriatus v. Gümb. Cardium cingulatum Goldp.

Fasciolaria polygonata Geat. Cytherea incrassata Sow.

Calyptraea sinensis Linn. — siibarata Sande.

Turritella Sandhergeri Mat.-Eym. *Fsammoiia havarica M.-Etm.

* — diversicostata Sande. — protracta M.-Etm.

Fieula condita Beogn. * Lutraria soror M.-Etji.

Melongena Lainei Bast. Fanopaea Meynardi Desh.

i 0. Hebe. Die tertiäre Flora der Schweiz III, S. 288. Winterthur 1859.

^ Nach Abschluss dieses Aufsatzes erhielt ich die Arbeit von P. Oppenheim, „Das Alttertiär der Colli Berici in

Venetien, die Stellung der Schichten von Priabona und die oligocaene Transgression im alpinen Europa" (Zeitschr. der dtsch.

geolog. Gesellschaft 1896, S. 27— 152). Oppenheim stellt in der seiner Arbeit beigefügten Übersichtstabelle trotz seiner

Kenntnis der Schrift von Th. Fuchs über die Stellung der aquitanischen Stufe, auf die er sich teilweise beruft, die untere Meeres-

molasse und sonderbarer Weise auch die „älteren Cyrenenschichten Oberbayerns" in das Mitteloligocaen, lässt dann die „bunte

Molasse" folgen und parallelisiert mit Th. Fuchs die „oberen Cyrenenschichten", die durch eine Lücke von den vorhergehenden

Ablagerungen getrennt sein sollen, mit den Schichten des Schiithaies und den unteren von Saucats und Leoenan. Da er diese

Parallelen nicht näher begründet, so genügt es, sie hier genannt zu haben. Ihre Unbaltbarkeit wird sich aus dem Folgenden

von selbst ergeben.

^ Ich rechne hier mit Th. Fuchs die Fauna des Aquitanien (Faluns von Bazas und Merignac) zum Untermiocaen.
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Sieht man von den 7 neuen Arten (*) ab, die sich hierunter befinden, so bleiben noch 11 Formen übrig,

die über den Charakter der Meeresfauna zur Zeit des Absatzes der Cyrenenmergel Aufschluss geben können.

Von diesen 11 Formen sind 3 typisch oligocaen (Cyfherea incrassata, G. subarata, Psammobia protracta);

4 gehen vom Oligocaen ins unterste Miocaen über (Aquitanien Th. Fuchs): {TurriteUa Sandbergeri, Melongena

Lainei, Ostrea cyathula C?),
Cardium cingulatum), 3 steigen auch in höhere Stufen hinauf {Calyptraea chi-

nensis, Ficula condita, Panopaea Meynardi) und nur 1 ist bis jetzt nur aus dem Miocaen bekannt (Fasciolaria

polygonata). Demnach muss man diese marine Fauna als eine Grenzfauna zwischen Oligocaen und Miocaen

betracliten, die jedoch dem Ober oligocaen viel näher stellt als dem Miocaen und keineswegs zum Aqui-

tanien gezogen werden darf. Man könnte vielleicht versucht sein, den bedeutenden Unterschied dieser Fauna

von der echten aquitanischen auf khmatische Verschiedenheiten, Meeresströmungen, Entwicklung in getrennten

Becken oder dergleichen zurückzuführen. Aber diese Bedenken halten nicht Stich gegenüber der Thatsache,

dass in den tiefsten Lagen der oberen Meeresmolasse die aquitanische Fauna auch in unserm Gebiet er-

scheint. Diese Lagen enthalten aber nach Th. Fuchs nur noch ca. 5 7o aus dem Oligocaen überkommene

Arten und stehen nach v. Gümbel im Kaltenbachgraben erst ca. 350 m jenseits des letzten Kohlenflötzes an.

Die Brakwasserformen sind in der Mehrzahl indifferent; doch sprechen Gyrena semistriata und die

wichtige C. gigas für oligocaenes Alter.

Die Süsswasserconchylien dagegen scheinen fast sämtlich untermiocaen zu sein; bei ihrem sehr

schlechten Erhaltungszustande und der geringen Entwicklung charakteristischer Merkmale lege ich jedoch

auf ihre Bestimmung nicht viel Gewicht. Einigermassen sicher erscheint nach dem Urteil des Herrn

S. Clbssin, dem ich diese Arten vorlegte, nur das Vorkommen von Helix rugulosa v. Maet., die als unter-

miocaenes Leitfossil gilt.

Zu der Zeit, in welcher die flötzführende Molasse abgelagert wurde, hatte also die Land- und

Süsswasserfauna bereits einen miocaetien Habitus angenommen, während im Meere noch die oligocaenen

Formen fortlebten und erst die frühesten Boten der neuen Bevölkerung erschienen. Erst als durch eine

grossartige Transgression des Meeres eine lange Periode ruhiger Sedimentation abgeschlossen wurde und

eine völlige Umgestaltung der Land- und Wasserverteilung nicht allein in unserm Gebiete, sondern auch in

weiten Strecken von Österreich-Ungarn, Frankreich und Italien eintrat, erschien eine ganz neue Meeresfauna,

in der sich nur noch wenige oligocaene Arten erhielten. Mit dieser grossen Transgression beginnt das

Miocaen in Oberbayern.

3. Zusammenhang mit den Nachbargebieten.

Da die Faunen der Nachbargebiete, soweit sie bisher untersucht sind, sich zum grossen Teil mit

der oberbayrischen an Reichhaltigkeit nicht messen können, so giebt die beigefügte Tabelle in Bezug auf

das Verhältnis der Arteuzahlen nicht immer ein richtiges Bild. Ich will hier, nachdem ich das oberoligocaene

Alter unserer Schichten nachgewiesen habe, nur die oberoligocaenen Faunen der in Betracht kommenden

Gebiete näher vergleichen. Gehen wir zunächst nach Osten, so treffen wir bei Amstetten' und Pielach

nächst Mölk^ in Niederösterreich kohlenführende Schichten, die an ersterem Orte Cerithium margari-

taceum und plicatum, Neritina picta und zweifelhafte Reste von Pyrula cornuta und Ostrea digitalina, an

1 F. TouLA. Üb. d. York. v. Cerith. marg. bei Amstetten in Niederöstr. Verband!, k. k. geol. K. 1882, S. 198.

2 V. PosEPNT. Oligocene Scbichten b. Pielach nächst Molk. Jahrb. Verhdl. k. k. geol. Reichsanst. 1865, S. 165.
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letzterem Cerithium margaritaceum, Fasciolaria sp., Ostrea fimbriata Geat. und Area sp. beherbergen. Diese

Fauna zeigt mit derjenigen der Cyrenenmergel viel Ähnlichkeit, aber sie ist zu dürftig, um ein sicheres

Urteil über das Altersverhältnis beider zu gestatten. Die Cerithien sind indifferent, die Austern und Neritina

picfa aquitanisch; Tynäa corniüa ist sowohl hier als in Bayern zweifelhaft. Ähnlich liegt die Sache mit

den tiefsten Schichten des nahen Homer Beckens, denjenigen von Molt^ Auch hier finden sich in einem

kohlenführenden Complex eine Anzahl Fossilien der oberbayrischen Flötzmolasse , z. B. Neritina picta,

Cerithium margaritaceum und plicatum, Lucina ornata und die wichtige Cyrena gigas, die, aus Siebenbürgen

stammend, uns hier zum ersten Mal begegnet. Daneben kommen aber mehrere typisch- aquitanische Fossilien

vor, die auf ein etwas jüngeres Alter deuten (Turritella tttrris, T. catheäralis, Area cardiiformis).

Vortrefflich mit den oberbayrischen übereinstimmende Oligocaenablagerungen findet man dagegen

in Ungarn. Dort beobachtete Hofmann^ über dem Kleinzeller Tegel, der den unteroligocaenen Schichten

von Häring in Tirol entspricht, in diskordanter Lage den sogenannten Pectunculus-Sa.nd mit zahlreichen

oberoligocaenen Fossilien. Von den 22 sicher bestimmten Arten finden sich 16 = ca. 73
°/o

auch in der

unteren Meeresmolasse Bayerns, und ich trage kein Bedenken, beide auf eine Stufe zu stellen. Dieselben

Sande finden sich im Set. Andrä-Vissegrader und Piliser Gebirge ^, nordwestlich von Budapest, hier allerdings

mit einer etwas grösseren Beimischung neogener Formen, von denen aber Pyrula Lainei auch in Bayern

vorkommt. Ä.usserdem schiebt sich hier unter den Pectunculiis-Sa,ui und -Tegel ein brakischer Horizont

mit mehreren Kohlenflötzen ein*, in welchem u. a. Cerithium margarifa^.emn und pUcatum, Cyrena semistriata,

Neritina picta und Melanopsis Hantlceni vorkommen ; diese gehören zu den gewöhnlichsten Formen unserer

Brakwassermolasse.

Wir finden also in Ungarn marine und brakische Schichten des Oberoligocaens, die faunistisch den

oberbayrischen ausserordendlich ähnlich sind und sicher zur selben Zeit wie diese gebildet wurden. Die

einzelnen Phasen dieser Bildung korrespondieren miteinander allerdings nicht, und es scheint dies auf eine Ver-

schiedenheit in den Bodenbewegungen zu deuten, ähnlich wie sie von A. Koch für die einzelnen Landesteile

Siebenbürgens während der Oligocaenzeit nachgewiesen sind^. Es ist wahrscheinlich, dass das oligocaene

Meeresbecken von Ungarn auf irgend einem Wege mit dem oberbayrischen zusammenhing. Dieser Zusammen-

hang lässt sich jedoch zur Zeit nicht mit Gewissheit nachweisen. Die isolierten Brakwasserschichten längs

des Nordrandes der Alpen in Niederösterreich zeigen, soweit man sie bisher kennt, keine genügende fau-

nistische Übereinstimmung mit denjenigen Oberbayerns, um die Annahme zu rechtfertigen, dass sie Absätze

dieser Verbindungsstrasse seien.

Von Ungarn ziehen sich dann oligocaene Bildungen nach dem Südfuss der Alpen, wo durch Süd-

^ E. Stjess. Untersuch, über d. Charakt. d. österr. Tertiärabi. I. Sitzungsber. der k. Akad. der Wissensch. Wien

1866. Th. Füohs 1. c.

' ß. Hofmann. Die geol. Verhältn. des Ofen-Koväcsier Gebirges. Mitt. Jahrb. k. ung. geol. Anst. 1872.

2 A. Koch. Geolog. Beschreibung der Set. Andrä-Vissegrader und des Piliser Gebirges. Ebenda.

* V. Häntken. Die geol. Verh. des Graner Braunkohlengebietes. Mltt. Jahrb. k. ung. geol. Anst. 1872.

Derselbe. Die Kohlenflötze in den Ländern der ung. Krone. Budapest 1878.

^ Dr. Ant. Koch. Die Tertiärbild, des Beckens der siebenbürg. Landesteile. L Palaeogene Abteilung. Mitt. Jahrb.

k. ung. geol. Anstalt 1894.
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Steiermark und Krain kohlenführende Schichten bis ins Vicentin reichen ^ und an verschiedenen Orten mit

einer marinen, brakischen oder limnischen Conchylienfauna angetroffen wurden. Hier bilden einen Typus die

Schichten von Sotzka mit Anthracotherium und folgenden auch aus Oberbayern bekannten Mollusken :

Cerithiiim margaritaceiim und plicatum, Melanopsis Hantkeni, Melania JEscheri, M. cf. faicicostata, Gyrena

semistriata. In derselben Fazies ist hier auch echtes Aquitanien verbreitet.

Das für unsere Betrachtung wichtigste Oligacaengebiet ist sodann Siebenbürgen. Hier unter-

scheidet A. Koch (1. c.) über den ligurischen Höjaer und den tongrischen Meraer Schichten im Anschluss

an HoEMANN zwei Hauptfazies des Aquitanien (= Oberoligocaen z. T.): eine brakische kohlenführende im

Süden und Westen des Landes, die er in mehrere Stufen gliedert (Schichten von Forgäcskut, Fellegvär,

Zsombor und Puszta Szt-Mihäly, den beiden letzteren äquivalent die Schilthaler Schichten), und eine marine

im Norden und Osten, die z. T. in Tiefseefacies übergeht. Betrachtet man die Fauna dieser Schichten, so

zeigt es sich, dass der untere Teil der brakischen Bildungen (Schichten von Forgäcskut, Fellegvär und

(?) Zsombor) am besten mit der bayrischen Flötzmolasse übereinstimmt ; Melanopsis Hantheni, Melania

Esclieri und Cyrena semistriata sind beiden gemeinsam. In den oberen dagegen erscheinen verschiedene

Arten (Ostrea aginensis, Mytilus Haidingeri, Turritella tiirris, Cerithium papaveraceum), die diesen Schichten

einen mehr miocaenen Charakter geben, und Th. Fuchs parallelisiert dieselben deshalb mit denjenigen von

Molt. Allerdings kommt ein wichtiges Leitfossil derselben, Cyrena gigas Hofm., die im reinen Oberoligocaen

dieser Gebiete zu fehlen scheint, auch in Oberbayern vor, aber im übrigen zeigt die Fauna doch einen

jüngeren Habitus als diejenige unserer Cyrenenmergel; das beweist besonders das Auftreten der echt aqui-

tanischen Ostrea aginensis. Mit der unteren Meeresmolasse dürfte das marine Oberoligocaen von Sieben-

bürgen, welches Fuchs als Äquivalent des ungarischen PectowcM^s- Sandes betrachtet, gleichaltrig sein.

A. Koch macht 1. c. S. 385 darauf aufmerksam, dass alle Umstände auf weites offenes Meer im

Norden und Osten von Siebenbürgen hindeuten, und dass wahrscheinlich aus dieser Richtung die nord-

europäische Oberoligocaenfauna, die mit der siebenbürgischen so nahe übereinstimmt, eingewandert sei.

Auch die oberbayrische Meeresmolasse hat mit dem nord europäischen, speziell dem nord-

deutschen Oberoligocaen die Mehrzahl der Arten (mit Ausschluss der neuen ca. 77%) gemeinsam (vgl.

Tabelle, Eubrik 3, 7— 13, 17), und man muss daraus auf eine freie Verbindung der Meere schliessen. Wo
diese zu suchen sei, ist schwer festzustellen. Die auffallend starke Differenzierung mancher Arten in ihren

oberbayrischen Formen gegenüber den norddeutschen (z. B. der Pleurotomen) scheint dafür zu sprechen,

dass diese Verbindung in weiter Ferne lag. Man kennt marines Oberoligocaen zwar noch in Mähren^, aber

dort ist es in ganz anderer Facies ausgebildet, und ein Zusammenhang desselben mit dem sächsischen oder

niederhessischen ist nicht bekannt. Vielleicht ist also die Verbindung auf dem Umwege über Ungarn-

Siebenbürgen zu suchen.

* R. HöENEs. Anthracoih. magnum aus den Kohlenabl. von Trifail. Jahrb. k. k. geol. Keichsanst. 1876.

Derselbe. Anthracoth.-'Si.^?,t& von Zovencedo bei Grancona im Vicent. Verb. k. k. geol. Reichsanst. 1876.

Mitniee-Chalmas. Theses, 1 : Etüde du Titbonique, du Cretace et du Tertiaire du Vicentin. Paris 1891.

A. BiTTNEB. Die Tertiärabi. von Trifail und Sagor. Jahrb. k. k. geol. Reichsanst. 1884.

F. Teller. Oligocaenbild. im Feistritzthal bei Stein im Krain. Verhandl. k. k. geol. Reichsanst. 1885.

2 RzEHAK. Über die Gliederung und Verbreitung des Oligocaens südöstl. von Gross-Sulowitz in Mähren. Verhandl.

der k. k. geol. Reichsanst. in Wien 1881.
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Der Zusammenhang unseres Oberoligocaens mit demjenigen der Schweiz ist bereits durch v. Gümbel'

sehr eingehend untersucht und dargestellt, und ich verweise daher auf seine Abhandlung. Ein Zusammen-

hang der marinen und brakischen Bildungen mit denjenigen des Rheinthaies ist nicht nachweisbar. Es ist

allerdings wahrscheinlich, dass die bekannten oberoligocaenen Schichten von Ralligen und Eilten mit der

unteren Meeresmolasse von Bayern in Zusammenhang stehen. Von den schlecht erhaltenen Conchylien der-

selben kommen die meisten und bezeichnendsten Arten (Cardium Heeri und tJmnense, Melanopsis ncuminata

(= Hantheni), Cyrena semistriata) auch in Oberbayern vor^; aber nach Nordwesten und Südwesten fand

der Ausläufer des bayrischen Meeresbeckens, in dem diese Schichten abgesetzt wurden, seine Grenze, ohne

sich mit denjenigen des unteren Rhöhnethales oder des Elsass zu verbinden'.

1 V. GüMBEL. Miocaen des oberen Donaubeckens. Sitzungsber. der k. bayr. Ak. d. Wis8. math. phys. Kl. 1887.

^ Fossillisten in Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, Bd. 14, 24 und 28.

3 Vergl. DE Lappakbnt, Traite de Geologie II, S. 1277, 1288. Paris 1893.
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Übersicht über die zeitliche und
<x a s tr o -

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

Oberbayern Schweiz Ungarn Siebenbürgen

Ober-

A r t e 11 n a m e n

(f = specifiscli nicht sicher bestimmt)

(ff = nur in Oberbayern vorliommend)

Unt,
Meeres-

molasse

Flötz-

führende
Molasse
(Cyrcnen-

Mittel-

oligocaen

im Jura

Aqui-
tanien

(Kalligen.

Buten)

Cyrenen-
tegel

und
Peotun-

H6jaer
Schichten

Möraer
Scbictten

oligocaen

Forgäcs-
kiM, Vel-

legvär,

Zsombor,

Zsüy-
thal

Mergel)
Sandst.

Puszta-

Szt.-Mi-

häly etc.

1. f Dentalium cf. Sandbergeri Bosq. ,— + — — — — — — —
2. Dentalnim Kiclcxü Nyst. . . . + — — — + — — — —
3. f Dentalium cf. Jani Hökn. . . . + — — — — — — — —
4 ff Ti-ochus distichus n. sp. Wf. . . + — — — — — — — —
5. ff Trochus cosmitis n. sp. Wr. . . + — — — — — — — —
6. f Xenophora cf. serutaria Phil. . + + — — — — — — —
7. Neritina picta db FSe + + — — + — — — +
8. Cali/ptraea sinensis Linn. . . . + + — — — — — + +
9. Cyclostonnis bisulcatus Ziet. . .

— + — — — — — — —
10. f Natica cf. cvassaüna Lam. . . + — + — + + + ? —
11. Natica millcpxinctata Lam. . . . + — — — — — —
12. Natica helicina.B^c. {=Ni/Stiji'Ob.) + — + — + + + ? —
13. NaUca Josephinia Risso . . . + — — — — — — —

—

14. ff Pahidina gravistriata Gümb. . . + — — — — — — —
15. Htjärobia vcntrosa Montf. . . .

— + — — — — — 9 ?

16. \-\ Pdssoa pachychilus Gümb. . . . + — — — — — — — —
17. Turritella Sandbergeri May.-Eym. + + — — — — — — —
18. ff Turritella diversicostata Sanbb. . 4- + — — — — — — —

-

19. ff Proto quadricanaliculata Sande. . + — — — — — — —
20. f Verinetus sp + — — — — — — — —
21. f-\- Melania WinMeri May.-Eyji. . .

— + — — — — — — —
22, Melania Mayeri Güjmb — + — — — — — — +
23, MelaniaEscheriMm. vr. bicincta Sb. — + — + — — — + —
24. Melanopsis Hantkeni Hopm. . .

— + — + -1- — — + +
25. Melanopsis aquensis (Grat,?) Sdb. + + — + — — — —
26. ff Cerithium bavaricum Gümb, . .

— + — — — — — —
27. Potamides margaritaceus Beocc. . + + — — + + + + +
28. Potamides submargaritaceus K.'B's. + + — — — — — — —
29. Potamides plicatus Beuö. . . . + + + — + + + + +
30. Potamides Galeottü Syst. . . .

— + + — — — — — —
31. Potamides Rahtii A. Beaun . .

— + — — — — — — —
32. Potamides Lamarcki Beogn. sp. . + — — — — — — — —
33. Aporrhai's speciosa Schlote. . . + — + — + — — + —
34. Aporrlims pes pelecani Phil. . . + — — — — — — —
35. Rostellaria [Rimella) decussata Ge. + — — — — — — —
86. Cassidaria Buchi Boll + — — — + ~ " +
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räumliche Verteilung der Arten.

p o tl a.

10. u. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23.

Norddeutschld. Mainzer Becken

Stampien
des

Pariser
B eckenß

Horner Becken SW.-Frankreich
Obere
Meeres-

molasse

T. Bayern
m. Pech-

kohle V.

Bregenz
* = tiefste

Schichten

Mittel-

oligocaen

V. SöUin-

gen, Lat-

torf, Jo-

achimstb.

Herrn sdrf.

etc.

Ober-
oligocaen

von
Sternberg,

Bünae,
Kassel,

Crefeld

etc.

Meerea-
Sand
und

Septarien-

tbon

Bis- .

heimer
Sande

Cyrenen-
mergel

Cerithien-

kalk

Corbi-

cula-

Schichten

Scliicliten

Ton
Molt

Schiebten

von
Iioibera-

dort

Schichten

von
Gaudern-

dorf

Aaui-
tanien

Ealu-
nien

+ + + + — — — — — —
+ + + — — — — + — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — —
+ +

+

+ — + — — + — + +
+ + +

— — — + + — — — — — — — —
— — + — — — — + I + + — +
+ +

+
+ + + — — + +

+
+
+

— — — — — — — — — — — — — '—

— — — — + + + — — — — — — —
— — — — — — — — — —

— — — — — — — — — — — + — —
— — — — —

.

— — — — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — —
_ — — — — — — — —

— — — — + — — — — — — + +
— — — — — — — — — — —

— — — — — — — — + — — — + —
— — — — — — — — — — — — —

— — — — + — + — + + + + — +*

—
— + + +

+

+
+
+
+

+
+ +

+
+ + + + —

+*
— — + — + + — — — — — — —
+ + + — — — — + — — — — —

— — — — — — — — — —
— — — — — — — — + l

— .

1 + + + — — — + — — — "

Palaeontographica. Bd. XLIII. 39
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Gas tro

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

37. Cassis JRondelefi Bast + _ _ + _ _ _
38. Ficida condita Bbogn — + — — -h + + —
39. Ficula concinna Beyb + — + — — — — —
40. t ? Triton flandricus de Kon. . . + — + — — — — — —
41. ff Bticcinum exasperatum tx.'&^.'^y. + — — — — — — — —
42. ff Buccinum Gümhelinum Mat.-Etm. + — — — — — — — —
43. ff Buccinum Flurli GiJMB — + — — — — — — —
44. ff Cominella gradata n. sp. Wi'. + — — — — — — —
45. ff Nassa aperla n. sp. Wf. . . .

— + — — — — — — —
46. Murex conspicuus A. Beaiot . . + + — — — — — — —
47. ff Murex (Ocinebra) obfusicosta Sbg. + — — — — — — — —
48. ff Murex bistriatus Gümb — + — — — — — — —
49. ff TropJwn bizonatus n. sp. Wr. . + — — — — — — — —
50. Typliis cuniculosus Ntst . . . + — — — + — — — —
51. Typhis Schlotheimi Beyr. . . . + — — — — — — — —
52. Fusns elongatus Ntst .... + — + — — — — — —
53. Fusus multisulcatus Nyst . . . -t-

— — — — — — — —
54. ff Fusus tornatus n sp We. . . + — — — — — — — —
55. ff Fusus fasciatus n. sp. We. . . + — — — — — — — —
56. Fasciolaria polygonata Gkat. — + — — — — — — —

, 57. ff Fasciolaria{Fusus?)plexaiis^y^

.

+ — — — — — — — —
58. Melongena Lainei Bast — + — — + — — — —
59. f Melongena sp — + — — — — — — —
60. ff Lyria graniformis n. sp. Wf. + — — — — — — — —
61. f Vollita cf. rarispina Lam. . . . + + — — — — — — —
62 Voluta ficuUna Lam + — — — — — — — —
63. f AnciUana cf. suturalis Bon. . . + — — — — — — — —
64. f Canceüaria cf. evulsa Sgl. . . . + — — — — + — — —
65. Fhurotoma Duchastelü Nyst . . + — — — + — — — —
66. Pleurotoma laticlavia Beyr. . . + — — — — — — — —
67. Pleurotoma {Surcula)regularisii.K. + — + — + — — + —
68. f Pleurotoma. {Surcula) cf. perspirata

V. Koen + " ~ ~ ~^ ~ ~
69. Pleurotoma {DoUchotoma)subde?iti-

cnlata Mönst + — — — — — — — —
70. Pleurotoma (DrilUa) obeliscus

(Desm.) Bell + — — — — — — — —
71. f Conus sp + — — — — — — — —
72. ff Eingicula paucispira n. sp. We. + — — — — — — — —
73. Limnaeus pachygaster Thoji. . .

— + — — — — — — —
74. f Limnaeus cf. subovatus Haetm. .

— + — + — — — — —
75. Glanäina inflata Rettss .... — + — + — — — — —
76. Helix rugulosa v. Maetbns . .

— + — + — — — — —
77. f Helix cf. crepidostoma Sande. — + — + — — — — —

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zeitliche und räumliche Verteilung der Arten. 307

p o d a.
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liamelli-

1.

sp

1. Avicida phalaenacea Lam. .

2. Anomia costata Bkooc. . .

3. Ostrea calUfera Lam. . .

4. Ostrea cyathula Lam. . .

5. Mytihis aquitanicus Mat.-Eyh

6. Modiola micans A. Bkauh .

7. ff Modiola interstriata Gümb.

8. tt Modiola Philippii M.-Etm. n

9. Dreissensia- BasteroU Dbsh.

10. Ntictila päigera Sandb ...
11. t Nticula cf. compta Golde. . .

12. -WNucula firma n. sp. Wf. . .

13. Leda gracilis Dbsh

14. W Leda modesta n. sp, Wp. . .

15. ff Leda (Yoldia) varians n. sp. Wf
16. ffLerla furcicostata n. sp. Wf. .

17. Area pretiosa Desh

18. Area biangula Lam. ... .

19. tt .<4''c« intercedens n. sp. Wf. .

20. ff Area Gümbeli Mat.-Etm. . .

21. ff Fectunculus latiradiatus Sandb.

22. Astarte Kichxii Nyst (var. conglob

V. KOEN

23. ff Astarte adunea n. sp. Wf.

24. tt -^starte demissa n. sp. Wf. .

25. Venerieardia tuhereulata v. Münst

26. Venerieardia sealaris Sow. . .

27. Venerieardia grossecostata v. KoEN

28. t Venerieardia n. sp. ? . . . .

29. Lucina ornata Ag

30. t Lucina cf. lorealis Linn. . .

31. f Lucina cf. miocenica Michtti.

32. Cardium Heeri Mat.-Etm. . .

83. Cardium thunense Mat.-Etm. .

34. tt Cardium Bojorum n. sp. M.-Eym

35. tt Cardium Greseri Mat.-Etm. .

36. tt Cardium semirugosum Sandb.

37. tt Cardium Sandhergeri Gümb. .

38. Cardium cingulatum Goldf. .

39. Cyrena semistriata Desh. . .

40. Cyrena gigas Hofm

41. t Isocardia cf. subtransversa d'Orb

42. Cyprina rotundata A. Braun .

43. Cytherea incrassata Sow. . .

44. Cytherea splendida Mee. . .

45. Cytherea Beyrichi Semp. . .
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brancbiata.
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310 W. Wolff, die Fauna der südbayerischen Oligocaenmolasse.

li a m e 1 1 i

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

46. Ci/therea subarata Sandb. . . .

47. Cytherea erycimi Linn

48. ff Donax paraUelus Gümb. . . .

49. Teilina NysU Desh

50. ff Psammobia bavarica M.-E. n. sp.

51. Psammobia protracta May.-Eym. .

52 + Solen sd

+

+

+

+
+
+
+

+
+

+

+
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+
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+
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+
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+

+

+
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+
+

+
+

+ +

+

+

+
+
?

+

53. ff Lutraria soror Mat.-Etm. . . .

54. Lutraria latissima Dbsh. . . .

55. Panopaea Meynardi Dbsh. (= pars

= Hiberti)

56. Pholadomya Puschi Goldf. . .

57. Neaera clava Betr

58. Corbula gibba Oliv

59. Corbula carinata Dtjjakd. . . .

60. ff Corbula applanata Gümb. . . .

61. ff Siliqua bavarica Gümb

62. ff Unio inaequiradiatus Gümb. . .

63. ff Unio umbonarius Wf
64. ff Anodonta bavarica Wf. ...
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Tafel -Erklärung.

Tafel XX.

Fig. 1. Avicula pJialaenacea Lam. 7i Thalberggraben. OBA.*

„ 2. Ostrea calUfera Lam. Yi » PM.

!)
^' « I) II II II UJjA.

„ 4. „ cyatJiula „ „ Le^zach. „

„ 5. „ „ „ „ linke Klappe. Peissenberg. „

6 PM
II ^'

II II II II II II II
-*- ^'-'-.

„ 7. „ ,, ,, „ rechte „ Miesbach. . ,

II ö- II II II n II n II »

„ 9. Anotnia costata Bkocc. ^/i Thalberggraben. „

II
^^' 11 II II II II ))

„ 11. Dreissensia Basteroti Desh. var. 7i Miesbach. „

II
* '^ • n II II » 11 11

„ 13. Modiola interstriata Gümb. ^ji „ „

1,
14. „ „ „ Vi Thalberggraben.

„ 15. „ Philippü Mat:-Eym. Vi Tölz, Bahnhof.

„ 16. „ „ „ „ Canton Bern. „

„ 17. ,, micans A. Beaun ., Locher Graben.

OBA = Sammlung der geognostischen Abteilung des Kgl. bayr. Oberbergamts zu München
PM = Palaeontologische Sammlung des Staates zu München.

Paliieontographica, Ed. XLIII.
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Palaeontographica Bd. XLlll Taf. XX.

Lirlit.lriifk .1er Ilofkiiiifitnnatalt voit >turliii Itoiimicl Jt Co.. Sditljart.
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T a f e 1 - E r k 1 ä r u n g.

Tafel XXI.

Fig. 1. Nucula cf. comta Goldf. Vi Peissenberg (Tiefstollen). OBA.

„ 2. „ jnligera Sandb. Vi Thalberggraben. PM.

„ 3a, b. „ firma Wr. „ „ OBA.

„ 5. Leda gracüis Desh. „ „ . PM.

„ 6. „ furcicostata Wf. a) Vii ^) ^A Thalberggraben. „

„ 7. „ modesta Wf. Vi » >,

8. „ „ „ a) Vi- b) 7i „

„ 9— 11. Leda varians Wf. „ „

„ 12. Area loretiosa Desh. a) V^i b) ^/i „ OBA.

„ 13. „ Gümbeli Mat.-Eym. Vi Schlierach bei Miesbach. PM.

11
i^a, D. „ „ „ „ „ „ „ „

„ 15^17. Area intercedens Wf. Vi Thalberggraben.
,,

„ 18— 19. Astarte demissa W^f. a) Vii b) Schloss ^/i Thalberggraben. „

:)
^^'

11 » » /l
)j 3)

„ 21, 22. Pectunculus latiradiatus Sändb. ^/i' „ „

„ 23. Mytilus aquitanicus May.-Etm. Vi Miesbach. „

„ 24 a, b. Astarte Kiclixii Nxst var. conglobata v. Koenen Vi Locher Graben. „

„ 25, 26. „ adunca Wf. V^ Thalberggraben. „

„ 27. Venericardia Scolaris Sow. V^ >; d

„ 28. „ tuberculata v. Münst. Locher Graben. „

„ 29. „ grossecostata v. Koen. „ „ „

„ 30. „ n. sp. ? a) ^/i, b) ^/i Thalberggraben.
,,

„ 31—32 a, b. Cardium thimense May.-Etm. Vi Thalberggraben. „

„ 33, 34. Lucina cf. miocenica Mich. Vi » «

„ 35, 36. „ ornata Ag. Vi i> »

„ 37. „ cf. miocenica Mich. Vi » u

„ 38. Cardium Bojorum May.-Eym. a) Vi? b, c) Skulptur 2V2mal vergrössert. Thalberggraben. „

„ 39. Mytilus aquitanicus May.-Eym. V^ Isar unterhalb Tölz. „

Palaeontograpbica. Bd. XLIII.
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IJi-|.l.|nii-k .lur UulkiitiMlni.sl/.ll i..it M;.rliii lUiimid .t O... Sliitl;,'iirt.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XXII.

Fig. 1. Lucina horealis Link, ^/i Thalberggraben. OBA.

„
2. Cardiiim Heeri May.-Eym. Vi Tölz (Calvarienberg). PM.

„ 3. „ Sandbergeri Gümb. ^/i Thalberggraben. „

„ 4. „ semirugosum Sandb. 7i » »

„ 5. „ cingiäatum Goldf. Vi (verdrückt) Tölz (Bahnhof). „

6. „ „ „ Thalberggraben.

„ 7. „ „ „ Vi (jugendl. Exemplar = tenuisiücatum Ntst) Locher Graben. „

„ 8. „ cf. Reeri May.-Etm. a) Vii b) 7^ Thalberggraben. „

„ 9. „ Greseri May.-Eym. Vi Kaltenbachgraben (untermiocaen). „

„ 10. Neaera clava Beykich. V^ Thalberggraben.
^ „

„ 11, 12. Corhda carinata Dujaed. Leizach-Querschlag. „

„ 13. Cyrena gigas Hopmann. V^ Peissenberg, Flötz 7. OBA.

„ 14, 14a. „ „ „ „ (verdrückt) Leizach, Friedrichstollen, Flötz 3. „

„ 15. „ „ „ „ Penzberg, N.-Querschlag bei m 2450. ,.

„ 16. „ „ „ hint. Seitenzahn der rechten Klappe ^/2. Peissenberg. „

„ 17. „ semistriata Desh. Vi (= aequalis Golde.) Miesbach. PM.

„ lo, ly. „ „ „ „ „ ,,

„ 20. „ „ „ ;,
Neumühle a. d. Mangfall. OBA.

„ 21, 22. „ „ „ „ Miesba-ch. PM.

„ 23. „ „ „ var. Auer Bach bei Aichmühle. OBA.

„ 24a, b. Donax paralleliis Gümb. Thalberggraben. PM.

Palaeontograpliica Bd. XLIII.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXIII.

Fig. 1. Cyprina rotundata A. Beaun, Schloss der linken Klappe Vi Thalberggraben. PM.

„ 2. Cyrena semistriata Dbsh. 7' Thalberggraben. „

„ 3— 5. Psammobia protracta May.-Etm. ^/i Peissenberg. ? „

,, 6. Cyprina rotundata A. Beaun. ^/i Locher Graben. „

„ 7. Cytherea erycina Lnw. ^/i Thalberggraben. OBA.

„ 8. „ subarata Sande, ^/i Klein Weil am Kochelsee. PM.

„9. ,, jBeyrichi Semp. ^/i Tölz. OBA.

,, 10a, b. Lutraria soror Mat.-Etm. ^/i Peissenberg. PM.

,, 11, 12. Tellina Nysti Desh. ^ji Thalberggraben. „

„ 13, 13 a. Cytherea incrassata Sow. 7i Plutzerflötz, Miesbach. „
,, 14. ,, ,, „ ,, Thalberggraben. OBA.

,, 15. Lutraria latissima Desh. ^/i
,, „

Palaeontographica. Ed. XLIII.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXIV.

Fig. 1, 2. Panopaea Meynardi Desh. 7^ Locher Graben.

M 3. „ „ „ „ Buchberg.

,, 4. Fholadomya Puschi Goldf. ^/i Tölz, Bahnhof.

,, 5. ,, :, ,, var. trigona Wf. 7^ Tölz, Bahnhof.

„ 5a. Dieselbe von vorn ^ji. „ ,,

„ 6. Ph. Puschi Goldf. von vorn ^ji. „ „

„ 7. Terebratida Hörnesi Sdess. ^/i Thalberggraben.

„ 8. Siliqua havarica Gümb. ^j\ Echelsbach.

,, 9, 10. Corbula applanata v. Gümb. 7^ Achelesschwaiger Steg a. d. Ammer.

„ 11. Palaeorhynchus cf. giganteum Wagn. Kieferfragment, ^/i Thalberggraben.

,, 12. „ ,, „ ,, zahnloses Eandstück 7^ -.,

„ 13. ,, ,, „ ,, Kieferstück, a) Innenfläche, b) Ansicht von aussen

und unten, c) transversale Ansicht—Querschnitt. Thalberggraben.

,, 14. Derselbe. Unterkieferstück, a) Innenfläche mit Einblick in Unterkieferhöhlung, b) Aussen-

fläche, c) Querschnitt. Thalberggraben.

,, 15. Psammobia havarica Mäy.-Etm. 7.i Bahnhof Tölz.

,, 16. Thracia Speyeri v. Koen, ^/i ,, ,,

„ 17. Hypoprion cf. singidaris Peobst, Oberkieferzähne, linke Seite von aussen. Thalberggraben.

,, 18.
,, ,, ,, ,, entsprechende Unterkieferzähne.

,,

,,19. ,, ,, ,, ,, Längsanschliff mit Pulparaum.
,,

„ 20. „ ,, ,, „ rechte Oberkieferzähne nach dem Mundwinkel zu.
,,

„ 21. „ „ „ ,, rechter Oberkieferzahn aus der Symphyse (?). „

n ^^- :i 11 11 11 ä) Imker
,, ,, ,, ,, ,, ,,

b) Anschliff eines solchen Zahnes ; die röhrige Pulpa wird

in der Spitze grade sichtbar; auch die Querpulpa der Basis.

Thalberggraben.

PM.

OBA.

PM.

Pcilacontogi-aphica. Ed. XLIII.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XXY.

Fig. 1. Dentcäium KicJcxii Ntst. ^/i Sulzgraben. PM.

*• 11 11 T /l 11 •

3. ,,
Sandbergeri Bosq. 7i Linerer Cementbruch bei Miesbach. OBA.

4. „ cf. Jani Höen. a) ^/i, b) ^/i. Thalberggraben. „

5. Trochus cosmius Wf. a) 7ii b) 7ii c) Embryonalende sehr stark vergrössert. Thalberggraben. PM.

6. ,, msticnus „ ,, ,, ,, ,, ,, ,, ,, ,,

7. XenopJiora cf. scrutaria Phil. 7i, a) Seitenansicht, bj Basis. Peissenberg (Tiefstollen). OBA.

8. Calyptraea sinensis Link, ^ji Thalberggraben.
,,

9. Neritina picta be Fee. a) 7ii ^) V^i Miesbach. PM.

10, 11. „ ,1 1, 7i- •

12. Natica cf. crassatina Lam. 7^ Tölz. ^ OBA.

13 a, b. „ sp. 7i Thalberggraben. PM,

14. ,, millepunctata Lam. 7^ Thalberggraben. „

15a, b. ,, helicina Beocc. 7^ n n

16. Vermetus sp. „ (?) OBA.

17. Eissoa iMchycJiilns Güme. a) 7ii b, c) ^/i. Thalberggraben. PM.

18. Potamides margaritaceus Beocc. var. „ „

19.
,, ,, „ „ monilifera. Schlierach bei Miesbach. „

20. ,, „ ;, „ calcarata. „ „ „ „

21. „ „ „ „ „ Thalberggraben.

22. Melania Winkleri May.-Eym. a) 7^1 b) ^/i. Schlierach bei Miesbach. „

23. Tiirritella diversicostata Sande, ^/i Drachenthal.
,,

24.
,,

Sandbergeri May.-Etm. ^/i Thalberggraben. „

24a. ,, ,, ,,
Anfangswindungen, ^/i Thalberggraben.

,,

25.
,, quadricanaliculata Sande, ^/i. „. „

26. „ „ „ Basis, 7i. „

27. Potamides Galeottii Ntst, a) 7ii b) 7ii faltenlose Varietät. Leizach. „

28.
,, ,, ,, a) 7ii b) Vii gefaltete Varietät. Schherach bei Miesbach.

,,

29. „ plicatus Beug. Thalberggrabeifc PM.

30. „ Eahtii A. Beaun. Schlierach bei Miesbach.

Palaeontograpliica. Ed. XLIII.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Falaeontograplüca Bd.XLIU. Taf.XXy.

A .Birkiu ai er, litli

.

Klein S.Volbert gedr.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXVI.

Fig. 1, 2. Aporrhais sjjeciosa Schloth. ^/i Thalberggraben. PM.

„ 3. Bostellaria decussata Geatel. 7^ Sulzgraben. „

„ 4. Axwrrhais pes 2Klicani Phil, ^ji Thalberggraben.
,,

„ 5. Potamides suhmargaritaceiis A.Btiaxts. a) 7i) b) -/ii Leizach b. Mühlau. „

„ 6. Cerithium havaricum Gümb. a) V^i b) 7ii Rimselrain. OBA.

„ 7. Turritella Sandhergeri May.-Etm. var. a) 7'i b) ^ji, Neumühle. PM.

,.,
8. Cassidaria Buchi Boll. 7i Locher Graben. „

,, 9 a, b. Fusiis [Fasciolaria ?) plexus Wr. 7i Thalberggraben. „

,, 10. Ficula condita Beogn. ^/i Peissenberg (Sulzstollen). „
'

,, 11. „ concinna Bete. 7i Tölz. OBA.

„ 12. ? Triton flandricus 'D'E Kon. 7i Thalberggraben. PM.

„ 13. ,, „ „ ,. „ OBA.

,,
14. Buccinmn exasperatum We. var. coshdata, ^/i. Thalberggraben. PM.

n 15. ,, ,, „ ,, ,, a) /i, b) /i ,, „

„ 16. „ „ „ glatte Varietät, „

„ 17. „ Gihnhelinum Mat.-Etm.
,, ,, ,, „

,,
lo. ,, ,, ,, ,, ,, ,, UxJA.

,,
19. Cominella gradata Wr. a) ^/i, b) ^/i. „ PM.

,, 21. „ Flurli Gümb. a) 7ii b) '/i. Miesbach (Cementbruch). ,,

„ 22. „ ,, ,, „ „ ,, (Schlierachstollen). OBA.

,,
23. Nassa aperta Wf. a, b) 7ii c) ^/i. Miesbach (Schlierachstollen, Karlflötz). „

,,
24a, b. Murex conspicuus A. Beatjn. Thalberggraben. „

,, 25. „ obütsicosfa Säkdb.
,, ,,

„ 26. „ hizonatus Wr. ,, „

„ 27. TypMs Schlotheimi Bete, a) ^ji, b) ^/i
,, PM.

„ 28. „ 'cuniciäosus Ntst. 7i- h ,i

,, 29. Fusus multisulcatus „ a) 7^1 b) ^/s. Miesbach. „

„ 30. „ elongatus „ a) 7ii b, c) 7i- Thalberggraben.
,,
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A .Birkiu aier, liili
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Tafel-Erldäruiiff.

Tafel XXVIL

Fig. 1. Cassis Rondeleti Bast, ^i Tölz, Bahnhof. PM.

2. Murex ohtusicosta Sande, ^i Thalberggraben. .,

3. ,, histriatus Gümb. ^ji Leizach-Querschlag. ,,

4. Fasciolaria (Fusus?) plexa Wf. a) ^ji, b) Ein Stück Skulptur der beiden obersten Knoten-

gürtel der Schlusswindung vergrössert "/i- Thalberggraben. „

5. Melongena Lainei Bast, '/x Peissenberg (Steinfall). OBÄ,

6. Fusus fasciatus Wf. a) ^ii b) ^/i. Thalberggraben.
,,

7 Vi

8. ,, tornatus Wf. a) ^ji, b) ^/i. „ '

,,

9a, b. Fasciolaria polygonata Grat. ^ji. Mergelflötz am linken Schlierachufer bei Miesbach. ,,

10. Melongena Lainei Bast. '/i. Schlierach bei Miesbach. PM.

IIa, b. Lyria graniformis Wf. Vi- Thalberggraben. OBA.

12. Voluta cf. rarisiiina Lam. ^|i. Tölz. „

13. „ ,, ,, ,, Sulzgraben. PM.

14. ,, ficulina Lam. ^ji. Thalberggraben. OBA.

15. Cancellaria cf. evulsa Sol. 7i- Thalberggraben. „

16. „ „ „ a) Vi b) % „ PM.

17— 19. Fleurotoma regularis de Kon. ^ji. „ „

20. „ laticlavia Bete, a) ^ji, b) ^ji. Thalberggraben, OBA.

21. „ Duchasteli Ntst. a) Vi, b) Vi. „ PM.

22. ,, „ „ Vi- Sulzgraben.
,,

23. Surcula cf. perspirata v. Koen. ^ji. Tölz (Calvarienberg). ,,

24. Fleurotoma siibdenticiäata v. Münst. Vi- Thalberggraben.
,,

25. Äncillaria cf. suturalis Box. a) ^ji. b) ^/i. „ OBA.

Palaedntograpliica. TJd, XLIII.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Palaeontograpliica Bd.XLDI. Taf.XXWI..

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



isBWiüillä

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tafel- Er klär Uli ff.

Tafel XXVIII.

Fig. 1, 2. Flenrotoma obeUscus (Dbsm. ?) Belläedi. V'- Thalberggraben. PM.

„ 3 a, b. Conus sp. V'- >• "

„ 4. Bingicula paucispira Wolpf. a) ^/i, b) 'ji. „ „

,, 5. Ilelongena sp. ^ji. Penzberg. . ,,

„ 6a, b. Natica Josephinia Risso. ^/i. Calvarienberg Tölz. „

,, 7a, b. „ helicina Bkocc. ^/i. Thalberggraben. „

n o. ,, ,, ,, ,, ,, 11

„ 9. Gyclostoma cf. iisulcatum v. Ziet. a) 7ii b) ^ji. Leizach-Querschlag (Fl. 7). „

„ 10, 11. Palndina pachystoma Saude, ^ji. Hausham (Grosskohlflötz). ,,

„ 12. Melania Escher i Mee. var. bicinda Sa^^db. ^ji. Leizach-Querschlag. (Original zu

Sande., Land- und Süsswasserconch. Taf. XX, Fig. 18). ,,

,, 13, 14. Melanopsis Hantkeni Hoem. V^- Ptohnbach. „

,, 15. ,, ,, ,, ,,
Schlierach bei Miesbach. „

„ 16. ,, aquensis Geät. ^/i. Bärenschützengraben bei Miesbach. OBÄ.

„ 17. FlanorUs äeclivis A. Bkaun, Unterseite, Vi- Buchbergflötz. „

„ 18. „ cornu Bbogn. ^ji. Miesbach, Haupt-Querschlag. . PM.

,, 19, 20. Helix rugulosa v. Mart. ^ji. „ „ ,,

,,
21a, b. Unio inaequiradiatus Gümb. Vi- Peissenberg. „

„ 22. „ „ „ „ Miesbach. „

„ 23. „ „ „ „ Leizach-Querschlag. „ •

,, 24. ,, „ „ juv. Vi- Rohnbachschacht. OBA.

„ 25. ,, ,, ,, ,, ,,
Hausham (Grosskohlflötz). „

,,
26—28. ,, umlonarius We. Vi- Miesbach, Schlierach. „

„ 29. Anodonta bavarica We. Vi- Hausham (Grube Moritz). ,,
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